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vorredle.

ICeine Wipenſebaft hat wol ein ſo weites Feld,
und keine geiubrtr dem menſeblieben Grifte eiuen ſo

groſcen ungeſtörten Spielraum in ſeinem Denken, und

vergönnt dem Portrag der ſpeculativen Ideen geneig-

ter Gehör, als die Medixin, da der daraus entſpriet-

Nuaer nò  n wichrig iſt. Sie dureb-
kreiſet alle Gebiete der weiten Natur, und ſpäbet in

ibnen ur Vervollkommung ibrer Henneniſſe und æur

Verminderung der menſenhlichen Leiden nach Entuek-

ktungen, um der möglichſten Vollendung ibrer Grüſie

ſich immer mebr a2u näbhern. Mie einladenden und

auffordenden Winken ⁊um Liele binxuſtreben, lichelt



Vorrede.

die Natur ihre Forſcher und Eeobachter an, und ver-

ſehaft ibnen die reinſten Freuden, deren Genuſs den

Geiſt nie ermüden, nie anekeln und den Hörper nie

entnerven. Das Bedürfniſs og die Medivxin 2ur Na-

tur hin, dieſe wurde durceh Befrieligung ibrer Hun-

ſehe ibr unſchütabar, und ſo feſſelten Nobltbaten

und nie ſebwindende Reie ſie auf ewig an ibre Hand.

Sie pflanxte fich gleichſam ale junger Reir in den

Schooſr der Natur, naäbrte fich in dem ſeegenrvollen
6

Boden und gedieh bis xum Baume, in deſſen Schatten

mancher Rummer vergeſſen und æur Freude umge-

ſebaßen, und ſo manche Thräne ſehon getrocknet
ward. Nocb iſt die Zeit ferne, wo nur das hochſte

1 Alter keinen Schatten finden, und ſeine leraten
j

J Rrũfte hiilflor aurweinen. wigd. Qee Geſetxe uu
J die Rraäfre der Natur ſtehen unter den ſcharfen

Fugen im Rade der unaufbaltſamen Schickſales,

welche ibren 2u geilen uchs dereinſt ahſebneuen,ĩò

jetat aber waächſt nocb jener Stamm ungebindert

an Wurael und Rundung und Hohe, und neue

J
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Zweige ſproſſen noch ſicber aus den Aeſten hervor,

um dgen Schatten u verdichten.

Lobredner der Heilkunde hier u ſeyn, mag

keiner von mir erwarten. Die mwenigen Bogen

dieſer kleinen Schrift wirden nicht binreichen, ſfie

bat durch die Gröſce ibrer Hunſt und der daraus

bervorgegangenen Voble, ſehon längſt fich ibren

ranæ gewunden. lIch ſehweige daher gerne, und

nill nur eiunig mwunſchen, deſs dieſe Abbauædlung

meine gute Abſiebht erfüllen mige: eine Rrankheit

von meinen Mitmenſchen 2u entfernen, die durch

ihren mitleidſgwollen Anblick und traurigen Aur-
heng  gleich Jehrechlieh. iſt. Etr iſß die Woaſer-

ſcheu, die durch den hiſr und Geiffer eines wit-

thenden Hunder dem Menſeben mitgetbeilt wird.

Lur ich. ſo glucklich geweſen, diet ſebone Zie!

erraeicht æu haben, denn könnt ich mir mit der

entauchenſten Ausſicht ſchmeicheln, einen ueuen

Zweig an jenem groſten Raum hervorgelockt und
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ſeinen Schatten erhölit æu haben, in dem die Gluth

ſo vieler Rrankheiten fich abkihltet. Ob ich dus

Möglichſte um Zuweck erreicht habe? vill ich

von meinen Iichtern erwarten.

Nur die Aufforderung meiner Freunde konnte
1

meine Beſorgniſt mindern, und mich hemegen,

meine Arbeit dem Staate ur Prufung voraulegen.
Das ſchmeichelbafte Gutachren eines bocklöblichen

Obercollegii Medici. „dieſe Abhandlung ſey ſehr

„ut und gruündilieb abgefuaſfet, und veruiene-febr

„wobl dureh den Druck allgemein behanut gemacht
u werden; umd ſeltſt der derbalb un micb

ergangene allerbächſte Special- Befehl, dem ich uller-

untertbänigſten Geborſam ⁊u leiſten mich verpffich-

tere, baben meine Bangigkeit groſtentheile ver-

ſeheucht, und laſſen miecb nun mit rubigerm Her-

zen ein allgemeiner Urtheil ubher mich erarten.



r 4Unter dem Heere der Krankheiten, womit die Menſchen

kämpfen und die Naturkräfte ihrer Auſſlöſung entgegen
ſtreben, verdienten jene Krankheiten die vorzüglichſte
Aufmerkſamkeit der Aerzte, deren Hartnäckigkeit oder
Unhezwinghbarkeit jedes ihrer ernſten Bemühen verlachte.
Einige dieſer Rrankheiten, die entweder das gelellſchaft-
liche Band plötzlich trennten, oder mit langſamen Streben
lelbiges auflöſeten, ſind durch ſtrenges Studium ihrer
vorherſagenden Zeichen und durch tiefes Beobachten ihres
Ganges unlerer Kunſt minder gefahrvoll geworden. Aber
unter den unhezwinglichen ragt noch jene Krankheit her-
vor, die nach dem Bils theils hektig gerei æter, theils
völlig wüthender Thiere erfolgt, und die wir nach ihrem
Hauptſymptom mit dem Namen Waſſerſcheu belegen.
Vorzüglich entſteht ſie von dem Bils eines tollen Hundes
durch den der Wunde oder nur der äuſsern Haut mitge-

theilten Geilker.

Die Menſchheit wird bis in ĩhr Innexrſtes gerührt,
wemnn ſie einen Mitgenoſſen ihres Daleyns mit dieſer
Kranikheit befallen ſieht, und dem vor Durſt Verſchmach-
tenden keinen lũhlenden Trunk für ſeine lechzende Zunge
zu reichen ſich getraut, um nicht ein Zeuge grauſender
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Convulſionen 2u ſeyn, welche die geringſte Feuchiigkeit
bewürkt, die der Kranke nur ſieht oder dellen Schlunde
unvermerkt ſich nähert. Es kommen bei dieſer Scene
ſo viele Empfindungen in Colliſion, die durch ihren ewi-
gen Kampf das Herz foltern und die feinſte Nerve er-
ſchüttern: Hulfeleiſtung! jenes ſchöne Gefuhl eines wei-

chen Herzen drängt das ahnliche des Mitleidens beim
Anblick der traurigen Folgen zurück; eigene Sicherheit
und Selbſterhaltung, der Natur ſo tief eingeprägten Ge-
ſetre, ſcheuchen Menſehen von: Menfchen, und ſtellen
dort eine Scheidewand hin, wo Hülfe ſo heils erfleht
und doch mit eigner Gefahr gereicht wird.

Vnd hier ſteht der Arzt, vom Schĩckſal 2uin ſchön-
ſten Geſchäfte erſenen: Menſchenelend zu mindern; vor
ihm lein trauriger Kranker, um ihn eine jammernde
Familie, alles betäubt ſein Oht riut Fleheêncer Rettung
und Erhaltung. Aber zugleich mehr wie dieles erſchut-
tert ihn der Rückblick auf ſeine Kunſt dureh die beugende
Ueberzeugring: dals er es mientt verrriat. Die an der
ſtärkſton Lähmung leidende Nerre muls hier noch Em-
pfindung äulsern und das durch gewohntes Elend abge-

härtete Here wird hier noch bluten. Ein Blick nach
dieſe Scene, und es bedarf keiner nähern Belchreibung
des Jammers.

Schon lange war Wunſch nach Befreyung von dieſem
VUebel, der Ouen ſor manmichfaltig gtiter Erfindung, auch

hiebei thätig. Viele Geweyhete und noch mehr Unge-
weyhete der Kuniſt bemühten ſich, ein Mittel wider diele

Kranmkheit cder Natur abzufordern ind Sicherheitfür ihre
Bruùder au erflehen; bis jetzt aber ward dies Speciſicum
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nicht gekunden. Männer von anerkanntem Verdienſte
trennten heillame von unnutzen Mitteln, ſchlugen ſchick-

liche Behandlungen vor, uncd waren bisweilen glucklich;
doch mehrere Falle, wo ihr Bemuhen mit dem guten
Erfolge nicht gekrönt wurde, nahmen den Mitteln und
cder Methode das Vertrauen, und neue drängten ſie in
ihre vorige Vergelſſenheit zuruck. Von einer andern Seite

her bemüuhten ſich einige Nichtärzte, das Uebel bei der
Quelle zu verſtopfen, und ſo jene Krankheit, die ſchon
in ein Syſtem aufgenommen war, aus der Tabelle der
Krankheiten wieder zu tilgen. Es war eine trefliche Idee!

aber nur Menſchen zur Ausführung überlaſſen, die leicht
Vorurtheil blendet uncd bei denen der Aberglaube ſo ſchnel

Aſſociationen macht. Sie naherten ſich geradezu dem
Hunde, da ſie aben von riehtigen Kenntniſſen nicht ge-
leitet wurden, giengen ſie einen Weg, der ſie, ſtatt zum
Ziele 7u fuhren, noch weiter davon entfernte. Ihre ge-
machten Entdeckungen grùndeten ſich blos auf Vorur-
theile, die von gewiſſen Eigenheiten des Korperbaues als
Spiel der Natur handelten, welche ant diæ Nichteprſchei-
nung det Vanlbaderricktigſten Einllulſs haben ſollten,

aber von dem Aberglauben ihre Sanction erhielten. Was
vermögen die Luchsklauen, was der ſpitzgebauete Hinter-
kopf, was der Wurf inder Weynachtswoche und ähnliche
anehr zur Abwendung der Wuth? Bedarf es noch wol
eines nahern Beweiſes: dals hier ein Irrlicht ſtatt lder
Fakket der reinen Vernunft den Forſchern leuchiete?

Worxin der Grund zu ſinden ley, daſs Aerzte nach
jenem ſchönen Ziele nicht ſtrebhten, warum- ſie mit einem
von Vorurtheilen freyen und mit den beſten Kenntniſſen
bereicherten Geiſte jene Spur nicht folgten, wo durch La-
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byrinthe der Proſane den Weg ſuchen wollte? iſt mir bis
jetzt rathlelnaft. Zwar entſchuldiget ſie der Mangel an
Kenntniſſen in der Zergliederungskunſt, die bey thieriſchen

Körpern der Vorzeit ganz frenide war, und dem durch
höhere Unterſtützung unct Aufmunterung abgeholfen ilt;
doch war nach meiner Ueberzeugung der Gegenſtand von

zu groſsem Gewichte, als dals Durſt nach Renntnils und
nach Ehre dieſen Mangel nicht hätte überwinden ſollen
und die nichtige Idee des Entehrenden bey dem wichti-
gzen Gelchafte beſiegen können.

Leiden der Menſchheit abhellken, ihre zerrũttete Ge-
ſundheit herſtellen und der Maſchine die möglichſte Fe-
ſtigkeit wieder zu geben, iſt die ſtrengſte Pflicht, der
der Arzt bei ſeiner Weyhung ſich unterzient. Vermag
er ſelbſt die Quellen der Krankheiten a2u zernichten, ir
Entſtehen bei den Menſehen 2u verhindern;, ann erfüllt
er gewils auf das genaueſte die Grölse leines Beruts.

232
Iſt es dem Verfaſſer dieſer Abhindlung geglückt, eine

grauſende Krankheit von ſeinen Mitmenſchen auf immer
entfernt zu haben, indem er ihnen die Schutzwehren
anlchaulich zeigt, ſo iſt leinem tzuten Willen und ſeiner
angenehmſten Pflicht volliommen ein Genüge geleiſtet.
Nur wagt er nicht ſelbhſt darüber zu entleheiden; denn
Vorliebe iſt oft ſo wie das geblendete Glas in der Camera
obſcura: wir ſehen durch ihn die Gegenltände verkehrt.

und dennoch gefallen ſie unſerm Auge.



Der nuchſte und beſte Weg, die Waſſerſcheu von
cdem Menſchen ganz zu entkernen, iſt ohnſtreitig der,
daſs inan die Wuth des Huncdes, durch die ſie erzeugt
wircdt, genau betrachtet, ihre Quelle 7u entdekken ſueht,
iund dann entweder ſelbige nach Kenntniſs ihrer vorher-
ſagenden Zeichen im Entſtehen zu verhindern, oder bei
dem wirklichen Ausbruch nach gewiſſer Ueberzeugung
von dem Sitze und der Natur des Uebels aus guten
Grundſatzen und nach der beſten Methode 2zu heilen
ſich bemüht.

Bei der Unterſuchung der Krankheitsurſache würde
man alsdann auf folgende vier Gegenſtande ſein Augen-

merkx vriehten müſſen: Liegt die Urſach der Krank-
heit blos ir Eörpert des Thieres oder in
Dingen auſser inn oder vielleicht in beyder
Verbindung und welcher Natur iſt ſie, daſs
ſie lolche wichtige Wärkungen hervorbringen
kann?

Ber einuker oſcret dahier. euerſt bei leiner Unter.
frichung auf die Zeicheni fehent, die der Wuth eigenthum-

lich zukonnnen und ihren Anſang verkunden. Diele
würden ihn dann lehren, ob ein materieller Reitz im
Körper des Thieres ruhe, der dieſe Krankheit erzeugen
und ⁊u der Höhe befördern könne, oder nicht? Ferner
würde er auf äuſsere Umſtiunde ſein Auge richten, um
ſich zu überzeugen, ob dieſer Krankheitsſtoſf durch eine
gelegentliche Urſache entwickelt und durch ſelbige die
Krankheit hervorgerufen ſey. Hätte er mit aller Genauig-

keit den ſich gezeichneten Plan verfolgt, lo wär ihm die
Entſcheidung gewiſs: oh in gewiſten Beſtimmun-
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gen auſser dem Körper des Hundes eine Mit—
wurkung zur Wuth lage oder nicht? Aus der
genauen Beobachtung und richtigen Verfahren bey der
Unterſuchung der beyden erſtern Sätze, ergiebt das Reſul-

ta: des dritten ſich von ſelbſt. Unendlich ſchwieriger
wirde aber das Forſchen uber die Natur und Beſchaffen-

heit des Krankheitsſtoffes lelbſt werden, da die Zeichenlehre

dieſer Art bey deim Thierkorper uns gänzlich fehlt, und
der ſich unter der würklichen Behandlung nur erlt ent-
decken lieſse. Der einzige Wesg hieruber richtige Auf-
ſchluſſe zu erhalten, ſind Ausleerungen. Die Zunge lehrt

ab er geletzt es lage der Stoff iin Unterleibe

ZWwar etwas; e Jd h in den Säfren zugleich, ſo kann eine kehlende

un aucKochung, ruhe er wo er wolle; uns die Natur deſſelben

verheimlichen und die Zunge lehrt uns nichts.

Dochk über alle vier Gegenfiande lich Fenau zu erkla.

ê ftr nock nicktren, erlaubt fuür jezt der Plan es era
d Gadker inögte nicht gerne den für ſich beugen en e an en

faſſen, durch Wiederholen im Vortrage dem Leſer uiian-
genehm 2u. werden. Er ſchickt noch der nähern Zerglie-
derung jener Satze die Betrachtung weyer Gegenſtände

votaus, durch deren Anuseinanderſetzen die drey erſien
hinreichend erläutert werden, vnd behãlt die Erklärung

des vierten, in der Ahhandlung der Vuth ſelbſt, ſich
beſoncers vor, die er alsdann mit bellerer Kürze und
hoffentlich mit Beyfall zu beſchlieſſen glaubt. Ganz zum
Schluſſe derſelben wird er noch eine andere Krankheit des

Hundes kurz berühren, ce. mit einigen Erſcheimungen
bey dem Ausbruch, der Wuth ſich nahert, durch cha-
oracteriſtilche Zeichen von ihr ſich aber aulka lena unter-

ſcheidet, und von keinen Folgen fur die Menlechheit ilſt,



Zu welcher Jahreszeit werden die Iunde am
haufigſten toll, und laſst ſich aus der
Jahreszeit folgern, dals die Hundeswuth
ausbrechen werde?

Wenn man mit Gewilsheit hierüber entſcheiden ſollte,
ſo würde dazu eine authentiſche Nachricht verſchiedener
Provinzen von einigen Iahren aufeinander erforderlich
ſeyn. Diele groſse Schwierigkeit hebt zwar der Wille eines
Staates durch Befenl, aber nicht der Wunſch des einzel-
nen unbemerkten Mannes, der nur durch Nachrichten
aus ſeinem Wohnorte und deſſen Nachbarſchaft von Men-
ſchen, die zu ihrem Gewerbe oder Sicherheit dieſe Thiere
bedirfen, einige Aufſchlüſſe erhalten kann. Uncd dann
gehorte bey den gliicklich ſeltenen Beyſpielen noch eine
ſorgfaltige Nachfrage der Zeichen, woraus man gelchloſ-
ſen, dals der angeblich tolle Hund auch toll gewelen ſey.
Ohne dies genaue Nachforſchen wurden viele Relationen
falſch ausfallen uncd der Beobachter würde durch blinden
Glauben leicht irre geleitet werden können. Dem gemei-

nen Manne ſind nur wenige RKramkheiten der Thiere na-
mentlich bekannt und er reduzirt die Zufalle ſeines kran-
ken Thieres ſehr gern und ſehr ſchnell auf die inm ſchon

geläufſtge Benennung, und aus dieſem Grunde wird
auch mancher Huntdl getödtet, der nĩchts weniger als toll
war ind werden konnte.

Hierin iſt auch wohl der Grund zu finden, woher ſo viele
Unterabtheilungen der Wuthk entſtanden ſind', man hat nemlich:
1. die fahrende VWuth, vo die Hunde im Maule nicht ſehiumen und
den Schwanz erheben; 2. die laufende VWluth, 3. die ſchlafende
Wuth, 4. die giimmende Wurh, und g, die fallende Wuth.
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„Nach groſser Hitze und anhaltend ſtrenger Kälte
„äuſsert ſich vorzuglich das Tollwerden der Hunde, und
„bricht oft ſchon wahrend dieſer Witterung aus.“ Ware

diele Sage und die darauf gegrundete Behauptung ein
richtiger unuiiſtoſslicher Satz, dann lege die nüchſte Ur-
ſache in der zu ſtarken Autloſung oder in der zu groſsen
Verdickung der Saſte; und was dieſer Meynung das Siegel
aufdrucken wurde, ware das Tollwerden der grolsten An-
zahl der Hunde. Zruun Glück für die Menſchheit werden
nur auſserſt wenige zu dielen Zeiten mit der Wuth befal-
len, und ſchon die geringe Anzahl erregt bey dem, der
nicht blindlings glaubt und jedes Mährchen fur Tliatſache
hält, gegen die verjalirte Ideen wichtige Zweiſel. Das

Swenige was diele Sage für lich hat, ftölst die Erfahrimg

mit den Schluſſen durch Induction faſt ganzlich un, we-
nigltens macht ſie jene Behauptung ſehr wankend und
verdient daher durch die Richtigkeit ihrer Gründe unlſere

ganze Aufmerklanikeit.

a. Nicht alle Hunde ſind der Würkung, wenigſtens
nicht dem beſtändigen Einftuſs der gröſsten Hitze und

Kälte ausgeſetzt, und werden demohngeachtet toll.

Die Stubenhunde und die man zur Wache des
IA—innern Hauſes braucht, verdienen hier die vorrüg-

lichſte Stelle. Dieſe Thiere beunden vck grölsten-

theils um ihre Herren, erſtere wenigſtens beltändig,
und wer lucht nicht im Sommer gerne die Kuhle
und im Winter die Warme? Von beyden Amnnelnu-

lichkeiten genieſst der Hund ſein Theil, wodurch er
vor die üble ERindrücke der Jahreszeit ſchon gelichert

wird', und man daher ſchon das entfernt,. Was Ur-
ſach zum Aushruch der Krankheit welen könnte



15

Bey einigen machen die Schooſshunde den vichtig-
ſten Theil der Familie aus, ſur deren Bequemlich-
keit und Wohlbehagen oft mehr gelorgt wird, als
für Andere, die durch das Band des Bedurkfniſſes
mit ihnen lehen müſſen. Sind etwa die Beyſpiele ſo
ſelten, daſs dieſe Art Hunde toll wurden? Eben ſo
verhält es ſich mit den Hunden, die zum Bewachen
des innern Hauſes um den Menſchen ſind; theils
wird ihr Lager ſchon wärmer und bequemer der Rein-

lichkeit wegen gemacht, theils bringt ſie das Mitlei-
den bey ſtarker Kälte heimlich in die Geſindeſtube,
und iſt der Hund ſehr, beiſsig, ſo befördert ihn ſchon
ſeine Autoritäüt hieher, entweder zum Verſcheuchen
der Geſpenſter oder Verſchweigen nächtlicher epicurei-

ſcher Beſuche. Auch dieſe dem Thiere erwieſene Güte

hat durch ſeine traurige Folgen ſchon 2u okft beltätigt,
daſs Haushunde mit der Wunth befallen werden, und
man alle Aufmerklamkeit auf den Feind haben muls,
der in unlſerer Nahe ſchlaäft.

b. Die mghrſten Ninde, die jeder Jalireszeit und ihrer
ſeis eigenthunſiehen Wiĩtterung ausgeletzt ſind, blei-

ben von der Wurh bekreyet.

Die Hunde der Schäfer, der Jäger und die Hof-
hunde, ſnd gewiſs diejenigen, welche den gröſsten

Beweiſs für dieſen Sat führen werden. Wie be—-
Lannt, iſt der Hund des Hirten oder des Schäfers
ſowol im Somnmner vom Aufgang bis zum Untergang
der Sonne-, der heiſſen Luft und den Strahlen
der Sonno, als auch im Winter der ſtrengſten Kälte
ausgeſetat, wenn die Heerden aut die Saat gehittet
werden. Folglich ſind dieſe Hunde jedem Extrem
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der Witterung preiſsgeſtellt, und mülſsten aus dieſem
Grunde vorzuùglich mit der Wuth befallen werden,
wenn in der ſtrengen Kalte und groſsen Hitze
der einzige Grund zu dieler Krankheit lage. Und
gewiſs ſind die Schäterhunde eben diejenigen, die anm

ſparſamſten von dieſer Krankheit hingeraft werden.
Beynahe konnte man verfuhrt werden, jenen verjahr-

ten Satz fur Legende zu halten: weil gerade dieſe Hunde

toll werden muùlsten; wenn er richktig ſeyn ſollte.

Der Hund des Jägers wird bey anfangender Jagdzeit,
wo öfters noch heiſſe Tage eintreten, durech ſeine Tha-

tigkeit noch meht erhitzt. Seine Säfte ſind daher aus
einer zwieſachen Urſache einer ſtärketn Verdünnung
ausgeſetzt, als die des Hirtenhundes, der nur bisweilen
lauſt. Hiezu tritt noch ein dritter Umſtand, der felbſt
bey Ruhe und Kühle kinen Johnellertteanitrieb der
Safte befördern würde: es iſt dlie Begierde, mit wel-

cher der Hund ſein Wild auſſucht und verfolgst. Schon
die ſeinſte Witterung der gekundenen Spur des vielleicht

in der Nahe ſich befindenden Wildes, vermehrt ſeine
Thnatigkeit auſfallend. Nun nehme, man Sonnenhitze

oder heiſſe Luft, raſches Lauken und das Leidenſchiaft-

liche bey der Action nocü hinzur welche mnachtheilige
Folgen muſte das Zuſarmmmentreſfen dieſer drey Urſarhen

nicht hervorbringen können, wenn Verdünnung der
Safte die Wuth begunltigen oder erzeugen ſollte? Jeder
brauuchbare Hüner- oder Jagdhund anüdfste abſolut und

zwar vorzüglich ſchnell toll werden, da ſo viele, Ur-
ſih ſch verbinden, welrhe die Wuth nach der
ac en 1nn einen Meynung begünſtigen; und dęemioch iſt

a gemes eine Seltenheit, dalſs ein Subject dieſer Racen tolt
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geworden wäre. Was von dieſen z2weyen Gattungen
ſo eben angefuhrt iſt, laſst ſich in Etwas auf den Hof.
hund anwenden, der zwar grolſstentheils fur die Son.

nenſtrahlen gelchutzt wird, doch die heilse Luft
ebenfals einathinet, und uns durch ſein Betragen
deutlich genug zeigt, wie ſehr er ſelbſt bei der Ruhe
von der Warine leide, Aber auch eben wegen dieler
Rihe empfindet er die Kälte in hoherm Gracle als
die anclern oben erwahnten Hunde, die durch Beæ-
wegung ſich noch warm machen, und ihre Safte in
ſchnellern Umlauf erhalten kõnnen. Dielſe Art Hundae

wird zwar häufiger mnit der Wuth befallen, aber der
Grund zu iieſer Krankheit hat ſeine Erzeugung nicht

ſo ſehrder Witterung als einer andern Urſache zu ver.
danken, welche unten mit mehrern erzahlt iuil ein-
leuchtender ſeyn wird,

Die wichtigſten Gegenbeweile der Meynung: daſs
groſse Hitze die Wunth bey Hunden hervorbringe, ſindet

ſich fowol in tles. Henrn. Saury Arztes zu Moſul
Noackricht, als anch in des Herrn Poirer Reilebe-
ſchreibung in die Barharey, in ſeinem Verſfuch uber die
Naturgelchichte diefes Landes, In dem erſten Theil dieſes

ſchaätzbaren und angenehmen Werkes ſuhrt Poiret
als ſehr merkwurdig an: „dals cüele Thiere der groſsen
„Hitze und Durre ohngeachtet und ihres beltandigen Heiſs-

„hungers wegen, dennoch niemals mit der Wuth be-
i

London medical Journal, September 1731.

Poiret Reiſebeſehreibung in die Barbarey.

aer) pag. Jab.
B
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„fallen werden, wie unſre europäiſchen Hunde. Diele
„Krankheit ilſt in der Barbarey völlig unbekannt, uncd
.„niemand konnte mir auch nur ein einziges Beyſpiel von
„einem toll gewordenen Hunde anfuhren.“ Saury
fuhrt als ſehr auffallend an: „daſs die Waſſerſchen, welche

„auf den Biſs eines tollen Hundes zu folgen pflegt, in
„der ganzen Inſel Cypern, zu Sidon, 2u Tripoli in Sy-
„rien, an der ganzen ſyriſchen Küſte und ſelbſt eu Aleppo
„völlig unbekannt iſt. Alle an dieſen Orten lebende
„Luropãer geſtehen einſtimmig, daſs in allen dieſen Ge-
„genden die Hunde nie toll werden. Und doch ilt in
„Cypern das Klima auſserſt warm und immer Mangel an

„Wolſler. Es régnért ſo ſelten, daſs von Oſtern bis in den
„November die Gärten aus Waſſermangel öde und brach
„liegen. Es iſt bekannt, dals die fyriſche Küſte eben ſo
„nheiſs und die Luſt lehr trocken iſt. Dann ſind. auch
„alle unter türkiſcher Herrlehaft ſtehende sStadte voller

„NHunde, welche ſelten einen eignen Herrn haben und

„deswegen blos von dem leben, was ſie auf den Stralsen
„fhinden und von dem Abſalle vom Schlachten. So haben

„ſie auch auf dem Lande äuſserſt wenig Waller und leben
»Von umigefallenen Kameelen, Pferden und derglei-

chen.“

Soweit Hr. Poiret und Saury eigene Worte, die
ich für wichtig gehalten, an dieſem ſchicklichen Orte
einzuſchalten, da ſie das Vorurtheil gut beſiegen und den
erſtenj und zweyten Satr der Erfahrung vollkommen
unterſtutzen.

2) a. a. O. L. P. Bader, Verſuck einer anutn Theorie

der Walſſerſcheu 1792. pag. 24-
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Dürkte der Verfaller wohl glauben: der Leler
und zugleich Richter fordere mehrere Beweiſsſtellen zur
Beſtatigung der oben erwahnten zwey Eifahrungsſätze?
Er hokt nicht bloſs, er iſt feſt uberzeugt, der Leſer werde
ihm die Mühe erlaſſen; ſollte das Geſagte ſlogar gut ſeyn,
ſo ermũdet jedes Uebermaals, unct dem jungen Verlalſer,

der hiemit unter die Augen des Staats und ſeiner Nation
auftrit, iſt zuviel an den Beyfall gelegen, der ihmn viel-
leicht zu Theil werden könnte. Er glaubt den Leſer dahin
geſtimmt zu haben; jene Sage wie miehrere des Alter-
thunis mit etwas Vorurtheil durchflochten zu ſehen.
Aber ſie nicht gänzlich zu verwerfen, wird er mnit
eben der Stärke bitten, ſo wie auch um einige Nachſicht,
wenn er in folgenden zu beweiſen ſich bemüht: diele
Sage habe auch etwas Wahres für ſich, ſey nicht ſo ganz
zu verachten, und einer wahren Priifung wohl würdig.
Es war lelbſt in den Plan der Abhandlung iuit verwebt,
jede Sache von allen Seiten dem Leler zu zeigen, ihn
mit allem genau bekannt zu machen, dann zu erwarten,
ob das daraus tzogene Vrtheil auch dem Leler gefalle,
um ſich aut immer für den harten Vorwurf der Par-
theylichkeit zn ſichern.

Die Heilkunde, die nach den beſten Grundlatzen den
kranken Zuſtand des menſchlichen Körpers in den mög-
lichſt geſunden herzuſtellen uns lehrt, hat unter ihre
Regeln ſo mannigfaltige, die nicht bloſs fur den Menſchen
ausſchlielsenct gelten, ſondern bey der Betrachtung unct
Behandlung der Krankheit anderer thieriſcher Körper ihre
völlige Gültigkeit behaupten, und eine klugse Anwendung
mit dem erwünſchten Erfolge krönen. Unter jene Regeln
findet dann dieſe von der Erfakrung der practiſchen Me-

B 2
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cdti/in auf ewig eingepragte, bey der Unterſuchung dleler

Th'orkrenkheit die vichtigſte unch belte Anwendung: bey
deinem Bemunhen als Arzt, erwaäge die Jahreszeit und ihren
herr ſchenden Genius bey Krankheiten. Ohne Befolgen
dieſer goldenen Regel iichtet der Arzt oſt nichts aus,
durch ihre Symiptome liegt zwar zuweilen die Krankheits-
urſache ſlehr oſfen da, bhisweilen verſteckt ſie ſich aber
hinter Erſcheinnngen, die uns dunkel bleiben, wenn wir
zum Beſiegen der epidemiſch herſchenden Materie uns
nicht anfchichen, wo dann der wahre Feind ſich bald
zeigt, durch deſſen Entfernen wir unſern Kranken ſchnell

heilen können.

Volkommen gelund im ſtrengſten Sinne des Wor-
tes iſt der thierilche Rörper nie, in leiner Maſchine
ſind ſtets gewiſſe Abanderungen, ruhen Stolffe, oder ſinden
ſich gewiſſe Beſtimuungen, die man. anĩt dem usdruck:
Dispoſition zum krank werden, belegt, und
die durch eine hinzukonnnende Urſache gelegentlich er-

weckt und entvwickelt, dieſe oder jene Krankheit hervor-
bringen, je nachdem der gelegentliche Reitz würkte und
der Körper für ihn enipfanglich war. Ein Verzeichnils
aller derer Krankheiten hier aufruführen, die den Jahres-
zeiten eigenthinnlich ſind, würde zu Weitläuftigkeiten
und zu weit voii Ziele führen; der Plan fordert nur Be-
leuchten der Jahreszeiten, die vorzüglich den Arbhbruch

der Wuth beguùnſtigen, mehr wird der Leſer nicht wün-
ſchen und der Verkfalſer nichts ũberſlüſsiges leiſten.

Der Sommer und VWinter ſind beſonders denen Krank.
heiten eine erweckende Urſache, deren Grundlſtoffe Galle
und zaher Schleini ſind, welche theils in dem Unterleihe.



theils in den Säſten, theils in beyden 2ugleich ruhen.
Dieſe Jahreszeiten begunſtigen eine ible Aufloſung jener
Stoſfe und verinehren nach deren Qualitat die Bösartigkeit

cder aus ihnen entſtehenden Krankheiten. Der Winter iſt
vorzuglich der Vater der Entrundungskrankheiten, zu deren
entzundlichen Reitz ſich ſehr hanfis andere Materien gelel-
len, die den Hauptcharacter erhöhen, und deſſen Hartnak-
kigkeit vermehren. Dals ſo verſchiedene Uebel aus einer
Quelle entſpringen, liegt wohl einzig in der Verlchieden-
heit des Reitzes, in der Emplänglichkeit für den Reitz und
in der nündern oder gröſsern Quantität fremidartiger Stofke.

So kann cder Krankheitsſtof, der in dem menſchlichen
Körper ein bösartiges Gallenfieber erzeugt, in den Korper
des Hundes eine weit verſchiedenere Krankheit hervor-
rufen, die durch das Verkennen bey dem Entſtehen und
Nichtachten im Fortſchreiten zu jener Bösartigkeit heran-
wächſt, wo wir ſie als Wuth erblicken. Vielſleicht iſt die
geglaubte Verſchiedenheit auch nicht lo grols, es kann
wohl gar ein und dieſelbe Materie ſeyn, welche durch
den lüngern Aufenthalt im RKärper erſt. ſo bösartig wircl,
ſich mit ĩhrer erhöhtem Schärfe den Säften mittheilt, die
Verrichtungen der Gefälse und Nerven durch ihren nach-
theiligen Reitz ſo widernaturlich ſtort und umiſtimmt, daſs

endlich, da die Natur und die Kunſt keine Entfernung
des Krankheitsſtoffes bewiurken, alle die äulsern und in-
nern reitzenden Urſachen die Krankheit zu der Höhe ge-
leiten, die ſich unter den Erſcheinungen der Wuth uns
darſtellt. Verinögen Jahresreiten, durch die ihnen eigen-
thümliche Witterung, in dem menſchlichen Körper Krank-
heiten 2u erwecken, der doch als thieriſlche Maſthine mur
zu betrachten iſt; warum wollte man ihren groſsen Ein-
ſluſs auf den Körper des Hundes leugnen und womit ihn



vwiederlesen? Ihre Extreme haben hier, wie dort freyen
Spielraum fur ihre Launen und konnen mit gleicher Thà-
tigkeit auf diele Maſchine dann würken, wann Zunder
fur den Funken hier, wie dort mit gleicher Enipfang-

lichkeit ruhte.

Worin der Grund zu finden ſey, daſs in den heiſſeſten
Gegenden diele Krankheit der Hunde ganz fremde ſey?
iſt eine ſchon häufßig aufgeworfene aber nach des Verſaſ-
ſers Wiſſen noch nicht gründlich beantwortete Frage,

Auffallend war es von einem J. Hunter 2zu leſen: die
Wath entſtehe nur durenh Mittheilen undt Uebertragen aus einer Gegend

in die andere, gerade wie Peſt und Poekengiſt. Daher ſey in vielen

heiſsen Gegenden die Wuth ganz unbekannt, weil ein in Luropa von
einem tollen gebiſſener Hund, ehe er zu dieſen Inſeln gelangte, ent-

weder ſchon an der Wuth krepirt ſeyn müſze, oaet das Gift ſey dureh
 4  12die weite Reiſe zur Mittheilung unfahig genucht dder gang verdunſtet. —“tr

Hunter würde meinen lauten Beyfall erhalten, wenn mit der Wuth
wie mit den Pocken es ſich verhielte, die einzig durch die nächſte Mit-

theilung der Materie ſich forrpflanzen, aber keinesweges dem menſeh-

lichen Geſchlechte zukommen, und aus den Säften durch eigene Ent-
wiekelung nieht entſtenen. Gans anders iſt es mit der H. W, ſie
entſteht auch ahne Mittheilung und hat daher den Grund ihres Aus-
bruches in dem Thiere ſelbſt liegen. Perner ſckeint Lurnt et der See-

luft eine heilſame Würkung gegen das Wuthgift zuzueisnen, wei)
ſelbiges dureh den Aufenthalt des Thieres auf der See zur Mittheilung

der Krankheit unfahig oder gar zerſtört würde. Wären ihre ſonſt in
vielen Krankheiten heilende Kräfte bis auf die H. W. auszudehnen, ſo
hürten die Hunde der Seeküſten durch ſie den beſten Schutzbrief gegen

dieſe Krankheit. Gegenbeweiſe zernichten aber dieſe Idee.

4) Traniactiont of a Soritty for tue improvemen: of medicat atu cururzica

kneowledie. 21
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aund die ſeines Erachtens nach, nicht die Schwierigkeit zu
haben ſcheint, wie Einige glauben. Er behauptet zwar
keinesweges, daſs ſeine Antwort die richtigſte und gründ-
lichſte ſeyn werde, da ſie ihm aber die erſte deucht, ſo
wüunfcht er ihr eine nähere Prnfung ſcharfſinniger Man-

ner. Selbſt deren Tadel wird ſeiner Eigenliebe nicht
ſchmerzen, da ſeine Wiſsbegierde dadurch gewinnt, unch
gütiges freundſchaſtliches Zurechteweiſen von ihm zu lehr

geſchatzt wird:

Das Verhãttniſs der Atmoſphãre ĩn jenen heiſsen Him-
melsſtrichen, von denen oben die Rede war, bleibt ſich
menhr glkeich wie in unſern europaiſchen Gegenden, der
thieriſche Körper bleibt daher in ſeinen Verrichtungen ſich
auch mehr gleich, er wird durch keine plötzliche Abwech-

ſelung tid durch eine lo ſehr entgegengeſetrte Witterung

und Veranderung in der Aamoſphare in verſchiedenen
Functionen ſo wichtig geſtort, wie bey uns Europaern ſo
häufig der Fall iſt. Die Säfte bleiben in dem fonltigen
Kreislaufe, ſo- daſs jene. kühlern Tage immer noch den
Grad der Warme behalten, der die Circulation 2war etwas

vnäſsigt, aber. dach nicht ſo ganz abändert. Dieler in den
Saften einmal gegründete und ſich falſt inuner gleich-
bleibende Schwung, lälst keine vorzugliche Stockungen
und ſo groſse Veranderungen in der Maſchine ſich erzeu-
gen unde ſtatt ſinden, keine freindartige Schärfen ſo in-
nigſt mit den Saften ſich verbinden, dals jene wichtige
Folgen, unter denen die Wuth bex uns auktrit, nicht
entſtenen können. Die Hunde der heiſſen Zenen ſind
ſtets in der freyen. Ruft, theils zwingt ſie an einigen. Orten
hiezu das herrenloſe Leben, theits die Lebensart dortiger

Bewohner ſelbſt, die belonders in der Barbarey gröſten-



24
thieils Hordenweile umher ziehen, und ihre Hütten, die oft
kaum ilhire Familie uinſaſſen, mit ſich führen. Hier iſt
der Hund genöthiget die Witterung ertragen zu lernen,
da ihn nichts ſchutzet, er wird daher mit ihr vertrauter
und gegen ihre etwanige Launen weniger reizbar. Son-
cderbar ſcheint es zwar, daſls diele Hunde, die ſich ſo
viellaltig von dem PFleiſche gefallener Thiere nühren,
welches vermöge der dortigen Hitze ſchnell in Fäulniſs
ubergeht, und aus dielem Grunde den Saäften eine ſchad-

liche Materie beymiſchen muſs, dals dieſe Hunde nicht
zur Wuth leichter neigen. Auch in dieſem Stücke lcheint
die Gewohnheit den Körper fur alle üble Eindrücke zu
ſichern und aus den nachtheiligſten Speiſen guten Nah.-
rungsſaft bereiten zu können,

IDo
2  44 5

Sind alle Hunde ohne Ausnahme der Wuth
ausgeletzt oder nicht?

Bey dem menſchlichen Körper ſchlieſsen wir aus der
Struetur feiner Faler, aus ſeinem übrigen Körperbuu,
aus ſeinerm Temperamente und den Krarniſtheiten ſeiner
Voreltern, auf ſeine Dispoſition 2zu Krankheiten. Mit
gleichern Rechte können wir bey dem Hundskörper aus
ſeinem Temperamente, aus der Neigung leiner Safte zur
Verdickung und aus den Kramkheiten ſeiner Voreltern
aut alle die Krankheiten Folgerungen machen, die davon
abhangen und durch lelbige hewürkt und fortgepflanet

worden.
1——
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Es bedarf nur einer geringen Aufmerkſamkeit, um

ſich von dem Daſeyn des Temperaments und delſen Ver-
ſchiedenheit bey Hunden zu uberzeugen. Der ſanguini-
ſche unterſcheidet ſich deutlich von dem phlegmatiſchen
unct der choleriſche Hund wieder von beyden. Der ſan-
guiniſche verbindet mit Munterkeit eine Gutmuthigkeit,
iſt thätig und feurig in leinen Handlungen und übt keine
Bosheiten aus. Der choleriſche kann von den oben
genannten Eigenſchaften auch einige beſitzen, äulsert aber

durch heimliches Anfallen und Beiſsen ohne gereitzt zu
werden ſeine Tücke, er liegt und murrt öfters ohne
Urſach zu haben und drückt durch ſeine Handlungen viel
Zorn aus. Der phlegmatiſche hingegen iſt ſriedliebend,
ſetzt ſich ſelbſt gegen Miſshandlungen eines inun ſonſt
fremden Menſchen nie zur Vertheidigung, fürchtet ſich
vor jedem ſchwachen Hunde, läſst ſich wohl auf ſeinem
eignen Hofe von ihm beilsen und iſt logar bey dem
Frellen träge.

LUnmleuighar. àaſt esy daſs das Temperament zur Erzeu-

gurig verſchiedener: Krankheiten ſehr viel beyträgt, lelbſt
in dem Verlauſfe derlelben eine wichtige Rolle ſpielt, und
an deren guten oder nachtheiligen, ſchnellen oder lang-
ſamen Solution ſeinen wichtigen Antheil hat. Es kann
aber auch eine Abänderung der Temperamente durch
änſsere Beſtimmungen möglich werden; ſo kamnn der lſan-
guiniſche leicht zu dem choleriſchen ansarten, wenn man
ihn anlegt, es ſey nun Kette oder Strick. Die Erfahrung
beſtütigt es tätzlich, dals, wenn wir einen Hund beilsiger
haben wollen, wir leine Freyheit nur durch Anlegen
beſchrünken, dürfen. Auch geht das ſanguiniſche Tem-
perament bald zu dem choleriſchen über, wenn man dem
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Hunde Mittel giebt, die ſeine Säſte in einen ſchnellern
Umlauf ſetren, und dem Gallenſtoſf mehr Schärfe mit-
theilen; cdies ſind dielſchürfern Gewurze, als Pfeffer, Ing-

ber u. ſ. u. Wenn man einem Hunde täglich vier Korner
Pfeffer giebt und ein Monat damit fortfährt, ſo wird der
gutrmũüthigſte Hund auſserſt beiſsig. Der Verfaſſer ſah einen
ſolchen Fall bey dem Hunde eines ſachſiſchen Zollbereuters,

der ein Vergnügen daran fancd, wenn ſein Hund auf
den Reiſen durch die Dörfer ſich mit andern Hunden
herumbiſs, die durch Anfallen ſein Pferd wild machten.
Vor dem Gebrauch dieſes Mittels ſiel der Hund nichts an,
nachher durfte aber kein Menſch auſser ſein Herr ſich ihm
ſichier nähern, er gieng felbſt auf den gröſsten Hund los.
Ein Jahr nachher war er an der Wuth crepirt.

Waãre die Anzahl toller Hunde gröſſer, wie ſie zum
Glück der Menſchheit. es: nidit iſtʒid arre ααrοh
mehrere Beobachtungen eine gröſsere Gewilsheit erlangen

und gleichſam einen Maaſsſtab bilden können, wornach
man richtig u beſtinmien im Stande wäre, welches Temi-
perament vorzugsweile diele Krankheit begünſtigt. Von
derm wenigen, die der Verfaſſer ſab, hat er folgendes ah-

ſtraüri: Der ſanguniniſche Hund wird leicht toll, der
choleriſche noch leichter, der phleginatiſche iſt auſſer der
wurklichen Mittheilung vor dieſer Krankbeit ganz ge-
ſichert. Bey der Verſchiedenheit der Temperamente finclet
anch eine Verſchiedenheit im Ausbruch deri Wuth dureh
Mittheilung ſowol, als auch in: dem Steigen der Krank-
heit durch eigene Entwickelung der Krankheitsmaterieè
ſtatt. So wird der choleriſche am ſchnelleſten, der phlegi
matiſche am ſpäteſten wüthend. Ein merkwürdiges i Bey-
ſpiel eines tollen Hundes, der phlegmatiſohen Tauderarnenta



war, wird hier vielleicht am rechten Orte ſtehen, da
es zum Beweile dienen kann, wie langlam zuweilen ſolche
Gifte wurken können, und wie ſlehr man autl ſeiner Huth
ſeyn muſſe, wenn nur die entfernteſte Wahrſcheinlichkeit
da iſt; ein Hund ſey von einem tollen gebiſſen.

Erſt drey Wochen nach dem Biſs eines tollen Hundes
brach bey dieſem Thiere die Wuth aus. Die bekannten
und durch die Sage beſtimmten neun Tage war er einge-
ſperrt gehalten, die er ohne verdächtige Symptome 2zu-
brachte; man lieſs ihn nun ſorglos am zehnten aus leiner
Haft und von leiner Kette. Zwey Wochen gieng er umher
ohne jemand 2u beleidigen, aber plötzlich ſiel er ein vor-
ũbergeherides Mädgen in den Roek, riſs mit allen, ihm
fonſt kremd geweſenen Zorn ein Stück davon ab, und nun
erſt wurde man gewahr, daſs er ſchon geilferte. Man
gieng lange zu Rathe, wie man und wer ihn tödten ſollte?
und als man nach einigen Stunden zur Execution ſchreiten
wollte, war er ſo ruhig, daſs man ihn ſtatt zu tödten mit
aller Mulse un eins ſtarice Kette legen konnte. Nack eini-
gen Standen tobts ertgewaltſatri, hilelt die Nacht ſo an, am

andern Morgen wur er wieder ruhig, und ſo wechlelten
Toben und Ruhe mit einander ab. Aul Fürbitte ſchob
man die peinliche Execution auf, um zu beobachten, wie
die Krankheit ſich ſolviren würde, da man überdem durch
Aie ſtarke Kette für jeden Unfall geſichert war. Endlich
wurden die Remiſsionen länger, und das ſtarke Geiffern
hielt mir unter den Paroxysmen an. Am ſiebenzehnten
Tage nach dem Ausbruch ſtette ſich ein heftiges Erbrechen

und eine ſtarke Diarrhoe ein, wovon letztere einige Tage
anhielt und eine unbeſchreibliche Menge zahen gelblichen
Schleims ausführte. Hierauf kamen die Paroxysinen ſpar-
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famer, das Geiffern blieb wahrend den kurzen Anfallen
gan? weg, endlich verſchwanden auch dieſe und mit ihnen

jede Spur des Tollleyns. Wahrend der ganzen Krankheirt
frals und ſof er nicht, aber nach dem Erbrechen lieſs man
ihin abgekiühltes Waſſer hinſetren, woruber er lehr begie-
rig herfiel. Erſt am z2wanzigſten Tage fraſs er, aber nur
wenig, das nach einer Stunde durch Erbrechen wieder
fortgieng. Drey Wochen hatte die ganze Krankheit
angehalten, wo er 2war ſenr entkräftet, doch geneſen
war unct zu Ende der vierten von ſeiner Kette befreyet
wurde.

Vnd dieſes iſt der merkwürdige Fall, der des Verfal-
ſers Aufinerkſanikeit rege machte und in ihm die Idee zur
Reife brachte: der Grund der Hundswuth ruhe in dem
Unterleibe des Thieres. Es war imm Agfene feingr acade-
miſchen Laũſbann, wo ihm bellere Kenntniſſe zur, Ueber-

ſicht dieles Gegenſtandes noch ſehlten und er nun erſt bey

der Muſoe, die eine kleine Praxis in einer noch kleinern
Stadt gewahrt, ſeine bis dahin geſannnlete Beobachtungen

und glückliche Verſuche ordnen, ſie allgemein hekannt ia-
ghen und Jedem zur nahern Prüfung vorlegen konnte. Der
Hr. Hahnemann führt einen ähnlighen Fall aus dem
dreyzehnten Bande der philoſophical tranaactions an, wo
sin Hund die Wuth mitgetheilt hatte, allo würcklich toll
war, und doch ganz gelund und wohl nach acht Wochen
ſich wieder befand. Vielleicht war der Hund auch phleg-
matiſchen Temperamentes?

»y Ireund aer Geſundheit erſtes Heft pag. 15. u.



Was die Beſchaffenheit der Säfte betrift, nach welcher
veir auf das Entſtehen cdieſer Krankheit ſchlieſsen konnten,
ſo iſt unſere Kenntniſs von dieſem Gegenſtande zu geringe,
als daſs wir mit völliger Gewiſsheit hieruber entſcheidend
beſtinunen könnten. Linige Spuren leiten uns demohn-
geachtet durch dieſes Dunkel und reichen uns am LTiele

ein kleines Licht, um heller dieſlen Gegenſtand zu be-
trachten und die Neigung der Safte des Hundes zur Ver-
dickung zu bemerken. Ware dieſe Neigung nicht in den
Saften des Hundes, lo würden diele Thiere ſo hartnäckige
Hautkrankheiten nicht erleiden, indem die in den Saften
beßindliche Schärfen Ieichter geſchieden und ausgekuhrt
werden könnten. Eigene Erſahrung hat uns dieſe Schwie-
rigkeit kennen gelehrt, und nur die gröſfste Geduld lieſs

deii Verſaſſer das Ende einer halbjährigen Räude ſehen,
die wie eine Krätze nach allen Regeln der Kunſt behan-
delt wurde.

Was vorzüglich die Verdickung der Säfte begünſtigt,
Ie auch wonl verinehrt, ilt das demt Hunde fehlende
Schwitzen; die ſogenannte unmerkliche Ausdünſtung
beſitzt er zwar, welche zu gewilſſen Zeiten beſonders wah-
rend der Begattung ſehr unangenehin merklich iſt. Die
Natur hat zwar zum Abgange des Schweilſles oder der
Min ähnlichen Feuchtigkeit einige Drüſen des Mundes
beſtimmt, wodurch der Hund nach ſtarker Erhĩtzung
troprenweiſe dieſe ausdünſtende Materie zu excerniren

ſcheint. Doch gelchehen diele Excretionen nur ſparſam
und ſcheinen nicht ganz mit der im Verhãltniſſe zu ſtehen,

die durch förmlichen Schweils den Körper entrzogen wurde
uncl womit verſchiedene Scharfen ausdunſten konnten,
die jetzt zuruck bleiben und die Säfte verderben, durch
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welche üble Miſchung der Stoff jener Krankheit vermehrt
wircl, die im Zuſaimnentreffen mehrerer widernatürlichen
Verhaltniſſe die Wuth bilden uncd vollenden hillt. Auch
catarrhaliſche Krankheiten der Hunde ſind viel bösartiger,
wie ſie hey andern Thieren zu ſeyn pflegen, eine der
ubelſten iſt die unter dem Namen Staupe, lie tödtet
viele Hunde und iſt oft epidemiſch.

Erbliche Dispoſition 2zu Kranlkcheiten beruht auf feh-
lerhafte Structur der Ringeweyde, ſchlechte Beſchaffenheit

der Säfte und geſchwächte Nerven der Eltern während
dem Zeugungegelchãſte. Line gleiche Anwendung lalst

ſich auf den Hunct von dieſem Satze machen, der ei-
gentlich ſur den menſchlichen Körper gebildet wurcde.
Sind daher bey dem männlichen und weiblichen Hunde
ſolche Beſtimmungen vorhanden, welche den Ausbruch
cder Wuth begünſtigen köntren z To ann derern ietkoin-

menſchalt leichter mit dieſer Krankheit beſallen werden,
als nicht geſchehen wuürde, wenn jene Beſtinunungen

kehlten.

Auch einige Beobachtungen des Alterthums haben
bis auf unſere Zeiten ſich fortgepflanzt, wo aulser dem
ſchon erzählten noch andere die Wuth hervorbringen
oder vielmehr ihren Ausbruch erleichtern ſollen. Da es
nicht gegen den Plan ſtreitet, nach dem dieſe Abhand—-
lung entworfen wurde, ſo werden ſie hier kurz erzähli

vnid unterſucht werden.

Die erſte betriſt die Hunde, welche kurz vorj lelbſt
in den Hundstagen und gleich darauk geworfen werden.
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Die Zeit iſt hier gewiſs die unſchuldigſte Urſache, eben
ſo der Einfluſs des Hundsgeſtirn, das auch in Verdacht
gezogen wird; die Witterung entſcheidet hier alles. Zu-
weilen haben die vier Wochen uns ſchon kuhles Wetter
gegeben, und dann ilſt es mit der Oblervation nicht ſo ganz
richtig. Da aber die ſtärkſte Hitze zu dieſer Zeit ſich
gewönnlich findet, wodurch die Safte des Mutterhundes
eine ſtärkere Verdunnung erleiden, und durch die Milch,
den Saften der jungen Hunde eine Scharle vielleicht bey-
gemiſcht wird, wodurch ein Nachtheil erwachſen könnte,
ſo verdient in dieſer Rückſicht jene Wahrnehinung unſern

Beyſall. Beſonders, wenn jener Nachtheil ſo vwichtig
wäre, daſls er die Dispoſition des Hundes zur Wuth ver-
mehren ſollte.

Ferner will man beobachtet haben, daſs der erſte
und zweyte Wurf einer Himdin leichter, wie die nach-
folgenden wüthend würden. Einige Jäger uncd Hirten
behairpter;, dieſe Würffe würden leichter als die ancern
toll' und wãren aũtſi nicltt ſo brauchhar; worin aber die

Unbrauchbarkeit beſtunde, konnte keiner gultig beant-
worten, alle ſtützten ſich auf Tradition, und was ilt dieler
Claſſe Menſchen ehrwürdiger als Behauptungen der Eltern
und Voreltern? Aus den angeſtellten Beobachtungen hat

ſieh aber das Gegentheil ergeben, dieſe Wurffe ſind nicht
ſtärker wie andere zur Wuth geneigt, und bey guter An-
führung ebenfalls ſehr brauchbar.

Unsgleich wichtiger und von den nachktheilichſten Fol.
gen iſt erweckter und gehinderter Begattungstrieb bey
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dem mãnmlichen, das ſtete Verſagen des Genuſſes bey
dem weiblichen Hunde von gleicher Gefahr. Durch die

leh glaube dem Leſer in Etwas gefallig zu ſeyn, wenn ich das-
jenige wörtlich hier anführe, was Hr. D. Krüger P über dieſen
Gegenſtand ſehr deutlich und mahleriſch vorträgt: „Nun kommt denn

endlich, ſagt er, die Verhinderung hinzu, ſein Geſchlecht fortzupfian-
zen; kann der mannliche Saumen nieht ejakuliret werden: ſo wird er

in die Blutmaſſe wieder reſorbirt. Was aber zu groſse Enthaltſamkeit
ſchade, wiſſen die Aerzte, wie oft entſtent daher nieht Tollheit bey

inanchem keuſchem Joſeph? und welchen Krankheiten ſind nieht die
Lukrezien unterworſen? Zimmermann ſah daher yiele hyſteriſche

Krampfe entſtehen, und zeigt in ſeinen Schriften, daſs die kanoniſirren
Keiligen oft wegen dieſer Enthaltſamkeit den Verſtand verlohren, Was

muſs denn nun dieſes plaſtiſche Principium, das ſo ausdehnend iſt, und
ſo bewundernswerthe Würkungen hervorbringt, nicht-in einer ſolchen

Alaſchine thun, die ſo geſpannte Federn, als der Hund hat! alle
Damme müſſen zerreiſſen; in einer beſtandigen Schwingung jeder Nerve
ſieh beñnden, und jede Muſkelfafer angeſpannt: oderaæ um. Kraxupf ir-

ritirt ſeynz wie ſenhr müſſen die Safte ausarten, Vorzügliek aber ſchei-

nen hierbei die Theile um den Hals affizirt zu werden; wir ſehen,
daſs der Ueberfluſs dieſes Saftes den Bart vermehrt, die Sprache gräber

macht, bey den Hirſchen, Bullen u. ſ. w. ſchwillt der Hals, es iſt daher

auch ſehr wahrſcheinlich, daſs auch hiervon der Speichel parrticipirt;
ſie werden ferner muthig, unci bezeigen Luſt zum Kampfe; der Hirſch,

das ſonſt ſanftmüthige Thier, iſt wüthend zur Brunſtzeit, unä der
Eulle wühlt mit den Ilörnern im Sande, wenn er ſeine Luſt nicht
buſsen kann.“ RKur2 alles zeiget, daſs die Vethattung der Saamons

die gröſsten und furchterlichſtten Würkungen hervorzubringen im

Stande iſt.

Man findet faſt durchgehenäs, daſs mehr mannliche als weibliche
Hunde aufgezogen werden, es giebt dies gewiſſermaſsen eine Urſach

zum Tollwerden der Hunde mit ab,

P Neues Maenzin fur de gerichrliche Arrnekunde und mediziniſcue Polizey

erſten Bandes viertes Stuck, in deſſen Abnanclung: Etwas uber dit Hundsvuth, i7,

pagz. 640. Heraustezeben on D. 1. T. Pyl.



geſamte Schöpfung ſcheint dis der höchſte und feinſte
Reitz zu leyn, der jede Nerve gleich ſtart ſpannt, und
die letzte Kraft im Erlöſchen zu neuem Leben anfacht.
Seine Wurkung bey den Thieren iſt zu mächtig, wo alle
andere Begierden ſchweigen wenn dieſe erwacht iſt, und
wo alle Kraft auf dieſen einzigen Punct hineilt und mit
der ſchnelliſten Action würkt. Dieſe machtige Anſpan-
nung der Nerven, wenn ſie durch Befriedigung nicht
herabgeſtimt wird, muls durch ihre Fortdauer die gröſste
Zerrüttung in der Maſchine durch Ueberſpannen befördern,

und der hohe Reitz, der auf jeden Punct des Ganzen
würkt, kann auch dürch die Beſchleunigungen aller Ver-

richtungen ſchlummernde Stoſfe im Körper erwecken,
und ſo leichter die Wuth erzeugen. Oſt verſagen alle Mittel,
welche dielen Trieb abkühlen, ihre Würkung, belonders
wenn er eine gewille Höhe erreicht hat. Der männliche
Hund iſt noch leichter als der weibliche zu zahmen, jener
wird nur durch den Sinn des Geruchs, dieler aber durch
körperlichen Reitz dazu aufgefordert. Bey dem minnli-
chen Hunde würkt ſehon Entfernen von der Hündin vor
dem Genuls, bey dieler wird durch Verlagen und Entkfer.
nen der körperliche Reitz ſtarker und kann ſo ſteigen,
dals, vwie einige Beobachtungen erwieſen haben, die Wuth
dadurch ausgebrochen iſt. Zwar kann bey dein Entſtehen

des Hanges ſich zu begatten die Hùndin auch gezähmt
werden, aber es muls frühe, mit ſchicklichen Mitteln
und in hinreichender Gabe geſchehen, da hernach alles
vergebens iſt. Läſst man die Hndin nur einmanl jahr-
lich ſich begatten, ſo kann man ohne edenken die
übrigen Hitzen hindern. Zwey Beylpiele mögen bewei-
ſen, wie leicht es ley, dieſen Trieb bey weiblichen Hunden

zu unterdrucken, wenn man früh ihin begegnet, aber
C



wie ummöglich es auch ſey etwas glückliches zu unter-
nehmen, wenn die Natur ſchon ſieget. Dielen werden
noch zwey Beyſpiele von männlichen Hunden ſolgen,
bey welchen der Trieb durch den Genuls ſchon erweckt
war, und ſehr nachtheilig geſtört wurde.

Eine Hündin wurde gerade am erſten September auk

der Jagd hitzig, das Zudringliche der Hunde und ihr eig-
nes Behagen der Careſſen waren hinreichende Beweilſe
aber noch färbte ſie nicht. Ein Quentchen Campher
in Brodt gewickelt und ihr zum Verſchlucken in den Hals
geſteckt, ſtimmte ſie ſo um, daſs den andern Tag kein
Hund ſich ihr nähern durfte und auch keine fernere Spur
ſich zeigte, woraus man auf das Wachſen oder auf die
Dauer cdes Hanges ſchlielsen konnte. Eine andere Hündin
war im Anfang des July Monates ſchon drey Tage hnitzig
geweſen, ehe es der Beſitzer euh unde bemerkſcte; wur-

den ihre Wünſche erfüllt, ſo war ſie 2zum Anfang der
Jagdzeit unbrauchbahr, weil ſie alsdann werfken mulste.
Den andern Morgen, als am vierten Tage ihrer Hitze,
gab man ihr 2wey Quentchen Campher auf einmahl, und
da ſie ſchon färbte, wiederhohlte man die Gabe denſelben
Abend. Weil ſich den andern Tag kein Nachlaſſen zeigte,
bekam ſie dielelbe Gabe dreymahl, doch dies fruchtete
nichts. Den chitten Morgen gab man ihr daher ein Loth
auf einniahl, welches ain Abend wiederhohlt wurde; beyde
ſtarke Portionen wurkten nichts und lieſsen auch nichkt

Die Hündin, wenn die Zeit ihrer Begattung ſich nühert, be-
kðmmt, wie unſer weibliches Geſchlecht monatlieh, dann einen würk-

lichen Blutausfluſs aus den auſsern Geburtstheilen, der mit dem

Schweigen des Begattungstriebes ſich auch emternti
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andere Veränderungen ſehen. Da alles ſo unſchädlich ab-
liek, wiederhohlte man dieſelbe Gabe den andern Tag und
machklite öftere Einſpritzungen in die äuſsern Geburtstheile

aus Canipher Aufguſsen. Weil aber alles vergebens war,
erſullte man ihren Wunſch und ſie wark zur beſtimmten
Zeit eilf Hunde. Man glaubte, die ſtarke Gaben Campher
wurden theils die Befruchtung ſtoren, theils nur einer
geringen Anzahl die Exiſtenz gönnen; die Natur hatte
aber jeclke Meynung verlacht und ihr, ganzes Recht be—
hanptet. Das zweyte Mahl brachte dieſe Hündin vierzehn
junge Hunde, allo nur drey mehr, wie das erſte inahl;
in dem Geſchlechte der Hünerhunde iſt dies ein ſeltenes

Beyſpiel der Fruchtbahrkeit.

Bey dem einen männlichen Hunde brach die Wuth

völlig aus, bey dem andern wurde ſie im Entſtehen noch
unterdruckt. Eimnmahl hatten beyde Hunde ſich begattet,
die Beſitzer legten ſie an Ketten, um das ſtete Weglaufen
zu verhindern. Dieſe ungewohnte Einſchränkung ihrer

Freyheit machte aſie avie man glaubte, ſo wild, ſie
bellten und ſprangen wie raſend an der Kette und ver-
ſchinahten Speil und Trank. Der eine bils aber nach
ſechs Tagen in alles was ſich ihin naherte, glùcklicher-
weiſe erreichte er kein Geſchöpf; aus allen ubrigen Er-
ſcheinungen ergab es ſich, dals er die Wuth im höchſten
Grade habe, wo man ihn ſogleich tödtete. Der zweyte
Hund war, da oer einige Tage gelebt hatte, in ſeiner Hütte
traurig zurückgeblieben und kam auf kein Locken hervor,

ſelbſt ſeinen Herrn ſan er bruimnend und ſchüchtern an,
ſein Blick war wild, wobey er mit der Zunge ſpielte als
wenn er ſtark gelaufen wäre. Das warnende Beyſpiel aua
der Nachbarſchaft war Urſach, daſs man dielen Hund

C ꝑ
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ſtrenger beobachtete und auf Empfehlung ihm NMittel
reichte. Zwey Quentin Campher in Brodt gewickelt wur-

den ihm dreymahl des Tages in den Hals gelteckt, der
mit aller Dreiſtigkeit und Gewalt ihm geöfnet wurce, das
Maul hielt man ſo lange feſt zu bis er geſchluckt hatte.
Dieſe Gabe wiederhohlte man den andern Tag, und
ſchon gegen Abend kam er ruhig aus leiner Hutte und
vrar der vorige gutmuthige Hund.

Vielleicht war die Wuth bey dem erſten Hunde da-
durch ſo ſehr beſchleunigt, daſs er in der Nachbarſchaft
des geliebten Gegenſtandes ſich befancd, wo theils aus der

Nahe die Witterung ſeinen Hang bey ihr zu leyn lehlr
erhöõhete und unterhielt, theils mogte auch das bey die-
ſen Vorfallen gewöhnliche Beiſlen der andern Hunde, die
ſich dort einfanden und deren Debatten er dentlich hören
konnte, ſeinen Zorn und dienaraenlutt noch vermeh-
ren, und der ein mahl erweckte und nun gehemmte Be-
gattungstrieb wurde dann aufſ zwiefache Art Beforderer
cdes Ausbruchs der Wuth, wie man aus ger Nahe des

Ortes lſehr leicht erklären kann.

Sowohl das Zahnen junger Hunde als auch die
Schmerzen der Zähne, die durch das Beiſsen auf harte
Koòrper entweder gelpalten oder abgebrochen ſind, ſollen
die Wuth bey Hunden erzeugen können. leder junge
Hund wechfelt zwiſchen den ſechſten und neunten Momat
die Zahne, einige noch früher, und dies gelchieht äulserſt

ſelten mit Krankſeyn des Thieres, mehrentheils gane
unmerklich. Ein froher Muth, der, dielen Thieren eigen
iſt, verliels ſie lelbſt während der Zahnarbeit nicht, ſie
ſchienen gleichſam mit dem Schinerz au trotien, und
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nagten an Knochen nach wie vor. Keinen Hund unter
dem erſten Jahre ſah der Verfaſſer wuthend werden, ob-
gleich es nicht zu den Unmoglichkeiten gehort, dalſs die
Wuth in dieſem Zeitraum ausbrechen lollte, aber fur
nicht zukommend kaimn man ſie erklären. Das Spalten
und Abbrechen kann zwar nachtheilige Folgen haben und
den Hunden ſo wie dem Menſchen Schmerzen verurla-
chen, daſs aber diele Schmerzen. lo hoch ſteigen ſollten,
daſs ſie die Wuth erzeugen konnten, bezweifelt der Ver-
faſſer aus einem noch neuerlich gelehenen Beyſpiel, wo
die Krankheit gewils in aller Stärke ausgebrochen wäre,
wenn dieler Reit ſo mächtig und nachtheilig würkte.

Die Zaähne in der untern Kinnlade der rechten Seite
waren theils hohl theils abgebrochen, und das Thier
ſchien oft an der ſchlechten Beſchaffenheit derſolben viel
durch Schmerz zu leiden. Zuletzt gieng die Verderbniſs
ſoweit, daſs eine Erhabenheit nach auſsen, einen halben
Zoll von der Artikulation des Knochens, entſtand. An-
farigs wanr dieſe ſTrhabenleit hart und unbewegbar, erwei-

chenãe Mittel äuſserliek angewandt beförderten bald eine

Fluctuation, worauf man das Gelchwuùr öfnete. Es ſtoſa
eine lehr übelriechende gemiſchte Jauche aus der Wunde,
die nun ſo weit es angieng erweitert wurde, wa man
nun die Kinnlade ganz ſchwarz gefärbt und alle Zähne
in dieſer Nähe corrumpirt ſah, die man ohne Wiederſtand
ſogleich entfernte. Der Eiter hatte bis in die Höhle des
Mundes ſich einen Weg gebahnt und ſloſs mehrentheita
durch dieſe weite Oefnung fort. Balſamiſche Mittel und
ſoviel ala möglitk ſchickliche Bandagen, ſteiſsitzea Aus-
waſchen des Maules mit kaltem Waller und der Genuls

dümnner Brühen vuun alles Kauen ru verhindern,



teiſteten ſehr viel. Der Hund ſchien volllommen ſich
zu belsern, biſs nach einigen Wochen ſogar ſchon malsig
harte Körper, war munter und bellte; nach Verlauf eines
Alonates wurd er aber plotzlich krank und ſtarb nach
einigen Tagen ohne die mindeſte Spur von der Wurth
geaulsert zu haben. Ware die Behauptung gegrundet,
clalſs Hunde durch Zahnſchinerzen toll würden, ſo hatte
dieſer Hund noch vor deni Ausbruch des Geſchwurs und
des damit verbundenen Schmerzes ohnlſtreitig wüthend
werden müſſen, unct da dis bey dem gewils heftigen
Schmerz nicht erfolgt iſt, ſo verdient jene Meynung wohl
durchſtrichen zu werden.

hpoen ſo verdient jene Sage, daſs alte Hunde leichter
als die in jungen und mittlern Jahren, toll würden, ein
gleiches Schickſanl. Bey dem alten Hunde, wo die Säfte
ſchon in trägern Umlauf, vvo die Sinne thæils abgeſtuunpft
ſind theils aufgehört haben ſtarke Rettaeauf das Thier
fortzupflanten und wo die Kräfte in ihrem letzten
Schwunge nur leben, da laſst der Ausbruch einer Krank-
heit ſich wohl ferner nicht vermuthen, bey derem Daſeyn
alles im ſtärkſten Triebe und in der gröſsten Anſpannung
ſick befindet. Solche bejahrte Hunde kennen keinen an-
dern Trieb, als den nach ihrem Futter, unct: erwacht
auch bisweilen der Trieb zur Begatting, wir der Verfaſſer
cdis ſeltene Beyſpiel bey einigen vor Alter blind und ge-
lalunten Hunden ſah, ſo erlöſcht er ohne Folgen ſbald
und ohne Campher.

Wenn ein Hund von einem wüthenden gebilſſen iſt,
und man mehrere dieſem zugelellt, dann diele ſodange
auk den tollen Hund anhetzt, bis ſie ihn toiltgebiſſen
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haben, ſo heköint keiner dieler Hunde die Wuth, wären
ſie auch von dem wüthenden noch ſehr ſtark verletzt
worden.

Unter allen Sentenzen des Alterthums über dieſen Ge-

genſtancd iſt wohl keine ſtreitender gegen die Vernunft
als dieſe. Ls wäre ein Product des höchſten Scharflinnes,

dielem Vorurtheile den Anſtrich der Wahrſcheinlichkeit
zu leihen, und mit triftigen Grunden dort Möglichkeit
einzuweben, wo Aberglaube und reines Licht der Ver-
nunft in ewiger Paralele neben einander fortlauſfend ſich
beſfimden. Auch diele Sentenz iſt ein Beweiſs, wie nach-
theilig cder  Aberglatibe die Beurtheilungskraft felletn
kormte, wenn dem Erwecken, der Entwickelung und
dem Ausbilden ihrer groſsen weitunifaſsenden Vollkom-
menheiten, lo viele Hinderniſſe entgegen ſtänden, die
Privatintreſſe ſo heilſam fur lich ſelbſt benutzte und die
Denkkraft durch wiederſinnige Ideen in dem Aufrichten

utrct Emporſtreben betänbend niederbeugte, um delſta
ſiulnerer. con Glamra der Ileitigkeit uin ſeinen Scheiteb 2it
bewahren. Wieermöglich war, dals die Vorzeit ſo
viele paradoxa aufbringen konnte? iſt ſehr faſslich zu er-
klaren, wenn man miur erwägt: ehedem war auch die
Heillkunde in den Händen der Cleriley.

Jetzt gehen wir zur Wuth lelbſt über, unit werden
ihre Zeichen durch alle Zeitraume der Krankheit kurz
erzählen, dann unterſuchen: wie wir von den Zeichen
auf die Urfach und ihren wahren Sitæz ſchlioſsen können
und darauf ihre Behandlung zu einer glücklichen Heilung
gründen. Durthaus nothwendig iſt es aber nicht, dals
bey jedem Individuo jetie Folzea det varherſagenden Zei-



40

chen ſtatt inden muſse, einzelne ſind ſchon hinreichend,
den verdachtigen Hund ancgulegen und ihm Mittel zu
reichen, welche die Krankheit im Werden erſticken. Ue-
berdem iſt hier nur das würkliche Tollſeyn abgehandelt,
clie unter dem Namien, ſtille Wuth, bekannte Krankheit
ſcheint keine eigentliche Wuth zu leyn, es iſt mehr ein
ſehr bösartiges Gallenfieber mit einem Delirio im Paroxis-

nio verbunden. Deni aufmerkſamen Beobachter werden
die Nachlaſſungen der Krankheit, ſo wie die ernſtlichen
Ankfalle nicht entgehen, ob aber die Behandlungsart bey,

dieſer Krankheit wie bey der vollen Wuth nicht mit
Nutzen anwendbar wäre? bezweifelt der Verfaſſer keines-
weges, obgleich er noch keine Verſuche darüber ange-
ſtellt hat.

Zeichen der anfangenden Wuth— S

—4
Der Hund der ſeinem Futter ſich ſonſt mit Begierde

therte und eine gute Portion verzehrte, ſchleicht lang-

ſam hinzu ilst ungleich weniger; liegt wonl gar ſtill in
dem Winkel und lalst ſich ruken, wo er es kaum berührt
oder ſtehen läſst. Er ſieht gelaſſen zu, dals ein anderer
Hund neben ihn die für ihn beſtimmte Portion frilſst, da
er ehedem ſich mit jedem des Freſſens wegen herumbilſs.

Der Durſt ſcheint vermehrt zu ſeyn, er. trinkt oft, aber
jedesmahl nur wenig; zuweilen legt er ſich in Waller
wo er einen Graben oder Pfütze antrift; die Oefnung.
des Leibes wird ihim ſauer und der Abgang iſt hart; öfters

leckt er ſich das Maul als hätte er ſo eben gefrellen, klatſoht

mit der Zunge und verzerrt die Oberlefkzen, aulen
läuft: ahnan Walſſler aus dem Maule; er ſchielt. ſich nach



41

den. Weichen, oder winſelt laut; ſein Aug iſt trübe, ſeine
Nale heiſs und trocken; er wird traurig, wedelt mit
dem Schwanze, wenn ihm die Liebſten im Haule, ſich
ihin nähern; er ſchläft gar nicht, und ſein Schlummer
wird durch öfteres Duſammenfahren unterbrochen; er
wird unempfindlich, bellt wie doch ehemals keinen Frem-
den an, und kehrt ſich an keine Liebkoſungen ſelbſt der
ihun ſonſt werthen Perlonen.

Zeichen der wachſenden Wuth.

Unruha und. Unmuth verrathen das Steigen der
Krankheit, aus einem Winkel in den andern ſchleicht er
ſchüchtern, er verſteckt ſich gerne, trit man ihm, nahe,
ſo blickt er etwas wild und kurz um ſich; das Auge hat
etwas ſtarres im Blick, die Pupille iſt ſehr ausgedehnt
und hat ſtatt der ſchwärzlichen Farbe mehr ein ſchmieri-

tges Grün, wie man häufig bey Hunden bemerkt die man
nachdrũucklich ſtraft; er. hat Reinen Hang zum Saufen und
der  geringſte Gemuſs erzeugt bey ihm ein Würgen als
wolle er ſich erbrechen; die Zunge hat eine Zinnober-
röthe; der Kopf ſchwilt ihm etwas an, um den Backen
und Augen bemerkt man vorzüglich etwas Aufgedunlſe-

nes; er hört ſchwer, er dreht den Kopft autf die Seite,
Wwenn man ihn ruft als horche er auf den feinſten Laut;
er verkennt ſeinen Herrn; bey dem Gehen hängt er den
Ropl  tief 2ur Exile- als ſuche er etwas; die Weichen ſind
einwürts gezogen; der Schwanz beugt ſich 2wilchen die
Hinterfüſse; er fült ſehr ab; zuweilen ſchnapt er raſch
um ſich, als heafände ſich etwas in leiner Nähe,
daſs inn beunruhige; er gnurrt ohne Urlach, belli



nicht mehr, liegt wenig ſondern geht mit furchtlamen
Seitenblicken umher, er füngt an zu geilkern.

Zeichen der völligen Wuth.

Das Auge iſt glühend wild, die Pupille lo ausge-
dehnt, daſs die Iris faſt ganz verwilcht iſt, die Augenlie-
der ſcheint er mit Mühe aufzureillen; er läuft und beilst
alles, was ihm auf ſeinen Wegen begegnet, mit einer
Eilfertigkeit; er ineidet das Haus ſteiness Herren, und
ſcheint diele alte Wohnung zu verkennen; er geiffert
ſtark, knirſcht mit den Zähnen und kängt die Zunge aus
clein Maule die bleyfarben oderiviolet. ausſioht; die Haare.
auf dem Rücken ſtehen borſtis empor, der Schwandz ilſt.
ſtark zwiſchen die Hinterfüſse gerogen; die Hinterkfülse-
kreuren ſieh bisweilen iin- Laufen. vr dalatrcirt. einige-
8Schritte ſeitwãrtâ, wornit: die Rrarkheit ilrtent Ende ſich

nahert und der Hund unter Convullſionen ſtirbt.

*Ueber die Dauer eines jeden Zeitraumes laſst ſich-
nichts gewiſfses beſtimmen, da ſolche von der Menge umd
Bösartigkeit des Kranſheitſtoſfes und deſſen ſchnellen und.
langſamen Aultöſung abhängt, die ihten. Grund theils in
auſsern Urſachen theits in- körperlichen  öben Ichon er-

vwihnten Beſtimmungen haben kann.
2

Eine jede Krankheit charaoteriſfirt ſich theils durch
die ſie erzeugende Materie, theils durch die Würkung
des Reitzes der Materie auf die thieriſche Maſchine unid
dereèr daraus entſpringenden Folgen, die ſich durchaauſsere
Erſcheinungen offenbaren. Das Auffinden vdes iraliren
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Krankheitſtoffes und delſſen Sitzes iſt öfters ſlo leicht, daſs
ein Profaner mit etwas geubten Auge ſie erkennt, aber
bisweilen iſt es mit der wichtigſten Schwierigkeit verbun-

den, und dem ſchärfſten Blick eines mit der Heiſkunde
innigſt Vertrauten nur mit Anſtrengung moglich, den
Sitz des Uebels und deſſen Natur zu entdecken. Ein
wiedernatürlicher Zuſtand der erſten Wege fällt leicht
aut; ein eignes Gefuhl des Uebelbefinden iſt oft ſo laut
ſprechend, dals der Punct dem Arzte von dem Kranken
angegeben wird, wo die Urſach des Krankleyns ruht.
Doch ereignen ſich auch bisweilen Erſcheinungen, die
der Profane als Fehler. der erſten Wege anſieht und die
durch Sympathie entfernter Theile ſich hier auſsern, die
cder Arzt mit richtigerm Blicke belser beurtheilt.

Bey denen Krankheiten, wo der Arzt keinen andern
Leitfaden als die aulsern Erſcheinungen hat, iſt der Gang

zur Heilung ſchon erſchwerter, und er wird hier nur
einzig denen Erläuterungen folgen können, die ſeine
Knnit nehſt eirter: gefunen Benrtheilungskraft ihn lehren.
Dieles ſind alle die Rrankheiten, wo der Arzt von dem
innern Befinden ſeines Kranken keine wörtliche Auf-
ſehluſſe erlangen kanm. Krankheitserſcheinungen bey
clein Körper der Thiere haben in denen Stucken genaue
Uebereinſtimmung mit denen des menſchlichen Körpers
inſotern ſie von denſelben Urſachen erzeugt werden;
fehlende Eſsluſt, vermehrter Durſt, geſtörte Excretionen
und wiedernatürliche Beſchaſfenheit der excernirten Sachen,
geben uns Beweife von Fehlern der erſten Wege, von
einem dort ruhenden: fremdartigen. Stoſfe. Das Lecken
des Maules, das Klatſchen mit der Zunge, das Verzerren
der Oberlippe und dals ihm Waller aus dem Maule laukt,

IIIL
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ſind bey dem Hunde gewiſſe Zeichen des Uebelleyns und
der Neigung zum Erbrechen; das Schielen nach den
Weichen, ein Zeichen ſehmerzhafter Empfindungen im
Unterleibe. Er giebt hiedurch zu erkennen, daſs eine
Materie im Unterleibe ruhe, die durch das Beſtreben der
Natur, ſie durch Brechen wegzulchaffen, zu entfernen
ſey; ob ſie nun zäher Schleim oder Galle oder ſonſt un-
verdauete Sachen ſind, hleibt unentſchieden, bevor die
Ausleerung nicht angeltelt iſt.

Gleichgültig muſs es dem Arzte ſeyn, was dort
ruhe, das Daſeyn eines fremdartigen dem Körper nach-
tkeiligen Stoffes ſelbſt mit dem Beſtreben der Natur ihn

zu entfernen, muls ihin ſchon Antrieb genug ſeyn, den
Wunſch der Natur zu erfullen, ihrem ihm vorgezeichne-
ten Weg zu folgen, zur Erſparniſs der Kräfte init ſchick-
Kohern Mitteln ihr beyruſtehen und einuihinreichendle
Ausleerung 2u belördern. S eigiebtt er Kch her aus
den geſamten Zeichen des erſten Zeitraumes, dals die
würkende Urſach der Krankheit im Unterleibe ruhe und
die Erſcheinungen der übrigen Zeiträume nur ein Ueber-
ſtrömen der hösartiger gewordenen Materie ſind, da ſchon
Safte und Nerven von ihr angegriſfen, leiden. Es bleibt
cier wichtigſte Gegenſtand der practiſchen Medizin, zuerſt
auf die erſten Wege hinzublicken, follte auch das Haupt-
übel entfernt bis auf die Haut liegen, ſo erſchweren ver-

ſteckte Fehler in dieler Fabrite der Krankheiten die-
glücklicke imd ſchnelle Heilunig ungemein.

Man möchte gegen einige Zeichen 2war einwerffen:
dals ſie von andern Urſachen abhangen können, und
nicht allein vom zehen Schleim, der Galle und unver-



daueten Speiſen. Dis gebe ich zwar zu, denn genoſsene
Gifte konnen die Eſsluſt ſtoren, den Durſt erhohen, Nei-
gung zum Brechen und wurklich Erbrechen machen, die
Excretion des Darmkanals hemmen uncdh die furchterlich-

ſten Schmerzen verurſachen; aber dis hebt die Gultigkeit
der Indication, nach den diagnoſtiſchen Zeichen entwor-
fen, nicht auf: Entfernen des reizenden Stoffes bleibt
doch der kurzeſte Weg.

In dem 2zweyten Zeitraume ſind die belehrenden
Symptome ſchon mehr verwilcht, es treten ſchon andere
cdie Malignität verkündende mehr hervor, und wach-
ſen mit Entwickelung der Materie uber die heilende
Hand hinaus, da hier die Heilung ſchon erlchwerter vo
nicht gar vergeblich iſt. Der Reitz des Krankheitſtoffes
ſcheint gleichſam die Nerven und Faſern des Magens und
der Gedärme ſo fur ſich geſtimunt zu haben, dals ſie fur
jeden andern Reitr unempfindlich bleiben, und nur durch

das Dehergewicht des künſtlichen Reitzes über den durch
ciie Materie erzetigten aus ihrer Stimmung 2zu bringen
ſind; und glücklich iſt man, wenn dis noch erreicht
wird. Merkwürdig war dem Verkfaſſer bey der Behand-
lung des zweyten Zeitraums der Wuth die Aehnlichkeit
der Bebandlung des Wahnſinns, bey dem die heftig reiz-
enden Mittel nur eine gelinde Wurkung äulsern.

MWie kurz zuvor oben erwühnt iſt, ſo ergiebt es ſich
aus den Erſcheinungen deutlich, daſs der Krankheitsſtoſt

in dem erſten Wege ruhe, und aus dieſer feſten Ueber-

zeugung läſst ſich der ganz kurze aber hoffentlich der
vrichtigſte Plan der Behandlung entwerffen: Die Krank-
heitsmaterie ſobald als möglich zu entfernen, und bey



der Evacuation den Weg zu wählen, den die Natur theils
ſelbſt zeigt, theils der von der thätigſten und ſchnellſten
Wurkung iſt. Jene oben erklarten Zeichen, welche die
Neigung des Hundes zum Erbrechen beſtatigen, ſind die
lauten Winke der Natur, dielſem kurzen Wesg 2u folgen.
Es iſt hier der Ort nicht, ein Lobredner der Brechinittel
zu ſeyn, es bedürfen nicht aulser der ausleerenden ihre
übrigen heilſlamen Krafte gerühmt zu werden, die durch
Erſchutterung die Natur aus ihrer Betaubung wecken,
eine bellere Reſolution der zaheſten Cruditäten bewürken,
und den erſchlaften Theilen ihre Spannkraft wiedergeben.

Alle die Vollkommenheiten hier zergliedern, wurde eine
ermüdende Weitlanftigkeit dem Leſer werden, der nur
Behandlung der Wuth des Hundes hier erwartet.

Die Wahl der Mittel ſelbſt leidet keine Schwierigkeit,
Brechinittel, wie der Arzt ſie dguts eniſtlir nettht, vwür-
ken in derlelben Gute bey dem Hunde; nur iſt hier ra-

ſches Handeln init den thatigſten Mitteln das erſte Be-
durſfniſs, und dieles fordert bey einer unterdrückten
Reitzbarkeit ſchon wurkſamere Mittel, ie der Fall imn
zweyten Zeitraum ſich finclet. Selten iſt es, daſs die
Brechwurzel im erſten Zeitraum nicht wurken ſollte, aber
ihr nicht ganz ſicherer Reitz vermochte dem Verfaſſer:die
weille Nieſewurz mit ihr zu verbinden, unmd dieſe Zu-
ſaimmenlſetzung hat iin Anſange ihn nie verlaſſen. Um
aber ganz einfach zu wurken, bediente er lich der weillen
Nieſewurz allein, oder verband ſie mit Weinſteinralm.
Im 2zweyten Zeitraum fand er ſie aber nicht thätig genug,
das mineraliſche Turpith- wurde dann mit dem beſten
Erfolg angewandt und würkte lo ſchnell und thätig, dals
er ohne die andern zu ſverſuchen, es jedesmahl zuerſt
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gab, da überdem bey dieler Krankheit und in dem be-
clenklichen Zeitraum das Experimentiren nicht rathlam iſt.

Die Form der Mittel iſt zwar an ſich betrachtet ganz
gleichgültis, doch zog man, um uber die Wurklanikeit
cler Mittel zu entſcheiden, da ſtets beſtinimte Doſen ge-
geben wurden, die Form in Pillen der in Pulver vor,
weil bey letztern entweder viel im Maule hängen bleibt
und mit dem Speichel ausflieſlsen kann, oder öfter aus
Bangigkeit manches verſchüttet wird, und durch das
Wiederſtreben des Hundes verlohren geht.

Brechwurzel und Nieſewurz gab man tu gleichen
Theilen zu acht Gran, die init dem Schleim aus Tragant

oder arabiſchen Gummi verbunden eine Pille bildeteni.
Nieſewurz für ſich waren zehn Gran oder mit Wein-
ſteinranm zu gleichen Theilen hinreichend, um ſechs
bis achtmahl Brechen zu erregen. Von dem minerali-
ſchen Turpith gab man gewöhnlich nur zwey Gran in
Verbinduntg des eremigren Salpeters oder Weinſteinrahms,

aber jedes der Mittel in Pillenform.

Die Art und Weile dem Hunde, der es nicht gut.
winig nimmt, beyzubringen, beſteht darin: daſs man
einer Perſon die der Hand genau kennt das Gelchäfte
aukträgt, dem Hunde das Maul aufzureiſſen und mit
beyden Händen ſelbiges ſlo lange aufzuhalten, bis ein

anderer die Pille tief im Rachen auf die Zunge legt,
worauf es nun 2war zugemacht, aber auch ſo lange zu-
Zehalten wird, bis man ſieht daſs der Hund ſchluckt;
ſolte dies etwa nicht erfolgen, ſo darf man ihm nur die
Nale zuhalten, worauf er das Mittel ſogleich veilchlingt.



Dann mulſs man den Hund beobachten, ob das
Mittel auch wurkt, und in dem etwa fehlſchlagenden
Fall nach zwey Stunden dieſelbe Gabe wiederhohlen.
Man kann ihm etwas Waſſer in der Nahe ſtellen, das
wenn er es noch erträgt und genieſst, die Wurkung
eher befördert als ſchwächt; es mit etwas Milch ihm
annehmlicher zu machen, ſchadet auch nicht. Selten
bedarf man von dem mineraliſchen Turpith eine zweyte
Gabe, die dritte gewils nie, da dis Mittel lehr hektig
wurkt.

Sieht man, daſs das Mittel gut gewürkt und der
Hund ſich auffallend gebeſſert, vorzüglich eine Begierde
zum Freſſen hat, ſo giebt man den andern Tag ihin dicke
ſaure Milch, woraus der Käle bereitet wird, die bey
dielen Thieren als der Weinſteinr Menſchenahmnm ha—

gegen Gallenſtot würklam in ſgg man zber noch
kein wichtiges Nachlaſſen der uübeln Zeichen, ſelbſt kein
Verſchwinden der bedenklichſten, ſo muls man im letz-
tern Fall denſelben Tag und im erltern den andern Tag
das Brechmittel wiederhohlen, und der Hund iſt dann
gewiſs geneſen. Sollte aber die Gabe zu ſtark würken,
denn ſetrt man ſehr leicht durch Eingieſsen des friſch
ausgepreſsten Leinöls dem Reitze des Mittels Grenzen,
welches man auf dieſlelbe Art in den Hals gielst, wie
man die Pille eingab, nur mit der Vorlicht, dals man
es mehr nach vorne auf die Zunge gieſst, weil es ſonſt,
wenn es zu weit hinter gegoſſen wird, die Luftröhre
berührt und durch das erfolgende Huſten beyde Perlonen

mit Oehl beſpritzt werden.



Die genannten Gaben ſind fu Hunde eines ſtarken
Körperbaues beſtimmt, fur Schools- und Stubenhunde
wird die Halfte ſchon hinreichend leyn, bey dieſen Arten
kann man mit kleinen Gaben anfangen, und ſie kurz
auf einander bbis zur Wurkung geben, wo durchn die
Wiederhohlung der Gaben von Stunde zu Stunde kein
Vebermaaſs ſtatt ſindet.

Es iſt möglich, daſs bey den genannten Mitteln die
r Brechen erregen es aufgefallen iſt, daſs der Brechwein-

ſtein übergangen iſt? Einige Fälle bey Hunden wo ich
J

ihn gab, fielen tödlich aus, bey den andern glückte es
nie, und da man keinen andern Grunct finden konnte,

J

ſelbſt Verſuche damit allein anſtellte, fanden ſich mehr
üble als gute. Ausgänge, und dis iſt die Urſach des Ver-
ſchweigens. LEben ſo iſt eine Vaorſicht init der weiſſen
Nieſewurz nöthig, ganz friſch pulveriſirt wurkt ſie um
ein Drittheil ſtärker als wenn das Pulver einige Zeit be-
reitet war. Zehn Gran des friſchen Pulvers tödteten bey-
nahe einen ſiarken Hünerhund, und nur das Eingieſsen

des friſchen Leinöls zu einigen Unzen hob das Erbrechen

und rettete den Hund.

Was haben nun die angeſtellten Ausleerungen durch
Brechmittel gelehrt und welche nahere Aufſchluſſe und
Berichtigungen über die Natur des Stoffes, der die Wuth

erzeugt, hat der Beobachter erhalten? Dieſe lauten
Fragen des Leſlers ſind zu hòorbar, als dals ſie niclit
ſogleich ſollten beantwortet werden. ELine unglaubliche
Menge Galle in verſchiedenen Farben, theils braungelb
theils ſpangrün, wurde durch die Mittel, gröſstentheils
durch Brechen, ſparſamer durch laxiren, ausgetuliut; ein

D
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zuher ebenſalls braungelb oder grün gefärbter Schleim war

mit jenen Ausleerungen verbunden, betrug aber ſelten
mehlir als ein Drittheil der ausgefuhrten Maſſe. Einminal
erſtaunte man uber das Aetzende der Galle, als ein Hund

auf eine ſichtene Diele gebrochen hatte und die Stelle
cder Diele bis auf drey Linien tiet gleichſam gebeĩtzt war;
die Diele hatte ſich etwas hohl geworffen, das Ansge-
brochene mochte wohl einige Stunden daraut geſtancen
und eingezogen ſeyn, woher es dann nothwendig wurde,

weil man die Diele brauchen wollte, daſs man die ganze
Stelle aushobeln mulste.

Daſs auf den Biſs eines nicht gerade wüthenden lon-
dern nur bloſs heftig gereitrten Hundes die Walſlerſcheu

erfolgt, iſt eine durch die Erfahrung leider ſchon oft
beſtätigte Wahrheit. Die Art der Erklärung ſchrenkt ſich
theils auf den durch den Bils vuiltteren Neroen tliells aul
den Geiffer ſelbſt ein, der durch die einſaugenden Ge-
faſse zu den Saften getführt und ihnen beygemiſcht wird.
WVWie oft werden nicht Nerven verletztl! Die Art wie und
womit es gelchieht kann hier nichts entſcheiden, und
dennoch erfolgt nicht die Waſſerſcheu. Dals der Geiffer
allein den Ausbruch dieſer ſchrecklichen Krankheit er-
zeuge, iſt längſt ausgemacht. Der Geiffer fũr ſich, iſt

aber nicht die wurkende Urſach allein, ſonſt würden
unzahlige Menſchen an der Wallerſchen ſterben müllen,
die viel mit Hunden umgehen, von ihnen geleckt wer-
den unct ſich gerne lecken lallen. Gefräſsige Hunde
geiffern ſtarx, wenn ſie Menſchen bey dem Eſsen ſehen,
einige nahern ſich dann dem Menſchen ſo lehr, dals
man öfters von ihrem Geiffer etwas auf die blolse Haut
hekommt; und dennoch iſt dieſer Geiſfer nieht von der
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nachtheiligen Würkung, daſs er die Walſlerſcheu her-
vorruſen ſollte. Es mals allo zu dem Geilffer des heflig
gereitzten Hundes ſich noch eine eigene Schärffe geſellen
und ihn in ſeiner Natur durch die uble Beymiſchung
ſo umandern, daſs er pun nachtheilige Folgen bewurken
kann, beſonclers wenn er den Saften anderer Körper ſich
beymiſcht, die mit ſeiner Natur weniger verwandt ſind.
Sollte nicht etwa durch das heftige Reitzen des Hundes,
das ſeinen Zorn bis zur grölsten Hohe leitet, ein iber-
maſsig ſcharfer Gallenſtof den ſonſt unſchädlichen Geiffer
ſchwängern, und ihn bösartig machen können? ſinc
wir uberdem lo ganz gewiſs von dem Gelundheitszuſtan-
de des Hundes, den wir heftig reitzen und der uns beilst,

überzeugt? kann nicht ſeine Galle an einer von uns
unbemerkbaren Schärfe. kranken; welche die Heilkrafte
der Natur und andere Verhältniſſe nach und nach ver-

belſſern, ſo dals der Hund ſelbſt nachher nicht wuthend
wird, die aber gerade damals, als wir ihn reitzten, und
er zu ſeiner Verthdigung und zur Rache uns biſs, ſo
hinreichende Bösartigkeit beſaſs, daſs ſie durch ihre Ver-

bindung mit dem Speichel auf uns eben ſo traurig
würkte, als wäre der Hund in der vollen Wuth gewe-
ſen? Iſt es eine allgemeine Stinme oder nur Vorliebe
dieler Ideen, die dem Verfaſſer hier init Beylall lolint?
er wagt nicht laut zu entſcheiden, da Augen und Glälſer
ſo verſchieden geformt ſind. Einen Einwurf, der hier
niĩcht· ſo unbedeutend iſt, wird man ihin vergönnen;
vielleicht fällt er den wenigſten ſeiner Leſer bey, die
nicht wie er, londern weniger aufmerkſam auf Alles,
was dieſen Gegenſtand betriſt, auch nicht wie er ehedem,
Liebhaber der Ilagd ſind und waren. Wie geht es zu,
dals bey dem par force treſſiren, wo doch der Hund

D a2



aufs Aeulserſte gereitzt wird, und der treſſitende Jäger
zwar aus Unvorſichtigkeit, doch bisweilen von dem vor
Verzweiſftung geiffernden Hunde gebiſſen wird, dennoch
die Waſſerſcheu nicht erfolgt? liegt es etwa in der Ralt-
blutigkeit des Jagers, mit welcher er ſeinen Hund Ge-
horſam lehrt oder in der Jugend des Hundes? Beyde
Muthmaſlsungen laſſen Zweiffel gegen ſich aufſtellen, da
beyde nicht ſchützen können. Trellirt der Jäger gleich
nicht mit gereitztem Temperamente, ſo iſt leine Arbeit,
doch ſehr angreiffend für den Körper, da ſie ihn falt
inuner in ſtarken Schweiſs verſetzt; und dann durfte der
beiſſende Hund nur gewiſſe wiedernatürliche Beſchaffenhei-
ten in ſeinen Säften beſitzen, die noch wiedernaturlichere
Veranderungen in denen des Menſchen erzeugen könnten,

ſo würde der Peiniger ſeines Hundes nicht allein mit der
VWunde ſondern mit dem Leben bülsen müſſen. Nur vor

kurzer Zeit ſah ich etnen enerαe, der mit die-
ſem Geſchafte ſehr gut umzugenhen weiſls, und ſich ſehr

wohl und gelund befand, obgleich vor einigen Monaten
ein ſehr hartnäckiger Hund bey der Treſſur ihm verfchie-
dentlich in die Hancd gebiſſen hatte. Allo auch hier iſt
der Zufall durch Verhäliniſse der Lenker der Schicklſale
und auch hier wie in ſo vielen Krankheiten die Galle das

Billet zu Charons Nachen!

Leichenòſnungen beſtätigen unſer Urtheil über Krank-
heiten und ſind mehrentheils die gültigſten Richter der
Meynungen der Aerzte und ihres Verfahrens; oft geben
ſie uns auch ein Licht aut dem dunkeln Wege, wie
Krankheiten zu einer beſsern Solution zu lenken ſfind.
Obgleich nmanches währencl dem Sterben durch den
Krampf des Todes unc durch die letaten Actionen der
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Natur bisweilen theils verwiſcht theils hervorgerufen
wird und bey dem Oefnen des Leichnahins unbesgreif-
liche Erſcheinungen dem Auge ſich darſtellen; ſo bleiben
dennoch Leichenöfnungen von dem groſeten Nutrzen. Ganz

den Plan ſeines Gelchaſtes zu vollenden und ſlein Ziel
ſoviel als möglich zu erreichen, wagte der Verfaſſer ſich
an alle die Cadaver derer an der Wuth krepirten Hunde,
welchen man kein Mittel gereicht hatte, und bey denen
die zerſtörendle Kraft der Krankheitserregenden Materie
lich recht auffallend zeigen mulste.

Gröſstentheils fand er ſie übereinſtimmend, eine war
in dem kleinen Umſtande abweichend, daſs Zwergfell und
Speiſeröhre nicht brandig waren, bey den übrigen Sectio-
nen war die Uebereinſtimmung aulſserordentlich genau:
Der Magen war nacheder Gegend des Bauches brandig
und durchfreſſen, das Zwerglell, die Leber an einigen
Stellen, einige Gedärme brandig, die Gollenhblaſe ſtrotzte
von einer ſchwärzlichen theerartigen Feuchtigkeit, die
Bauehhõöhle. wan anit einer unexträglichen faulartig rie-
chenden Flüſsigkeit angefüllt, die Leinen hraungelb
färbte und vielleicnht ehmahls in dem Magen geruht
hatte, die Urinhlaſe enthielt eine braungelbliche Flulsig-
keit und hatte eine vermehrte Röthe. Bey weiblichen
Hunden war die Scheide ſo wie die Gebahrmutter ent-
zünder, bey dem männlichen bemerkte man nichts wie-
dernatürliches; die Lungen hartten an der an das Zwerg-
fell grenzenden Fliche eine wiedernatürliche Farba; in
den Venen war ein ſebr aufgelöfstes Blut, die Luftröhre
war voller Schaum; die Getaſse des Gehirns onthielten
viel Blut, die Häute waren nicht entründet; in den Ca-
vitaeten des Gehirns war ein gelbliches Waller.
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Aus allen dieſem liegt am Tage, daſs der Krankheits-

ſtoff im Unterleibe ruhe und eine äulserſt verderbte Galle
ſey, die durch ihre Bösartigkeit alle jene Erſcheinungen
hervorbringen und dieſe Zerſtöhrungen in der Maſchine
anrichten konnte, wie wir ſie vor uns ſehen. Sie beſtä-
tigt zugleich unſere Meynung über das Entſtehen und
die vorgeſchlagene Curmethode der fuür die Menſchheit ſo
ſchrecklichen Krankheit des Hundes, und ſichert durch
Befolgen der oben vorgelchriebenen Behandlung uns und
unſre kommenclke Generationen vor dem Ausbruch der

Walſſerſcheun, indem wir ihren Quell, die Wuth des
Hundes, 2zu heilen und vor dem Erreichen der grölsten
Höhe wo ſie erſt dem Menlſchen nachtheilig wird, lzu
unterdrücken verſtehen.

Als Vorbauungsmittel der Wuth ſind einige Vorſchläge
erſchienen, die hier noch angetührt æu werden verdienen.
Das erſte iſt das Stutzen Uertcte te Jnen Hundes,
wie gewöhnlich dem Pudel und Hünerhund gelchieht.
Die wenigen Tropfen Blut die bey dieſer Operation ver-
lohren gehen, da es mehrentheils noch bey dem Säugen
geſchieht, können aut keine Weile die groſsen Folgen
für die Zukunft haben, von dem Hunde die Wuth zu
entfernen. Läge hier nicht Vorurtheil zum Grunde, ſo
wairen Pudel und Hünerhunde durch ihre:- verkürzten

Ruthen vor dieſer Krankheit geſichert, aber Beyſpiele vom
Gegentheil ſind uns bekannt. Der Verfaller beſals auf
der Akademie einen Hünerhund der,. zweymal die Wuth
bekam, wo er ſie im zweyten Zeitraume zu heilen
noch glücklich war; den Pudel eines ſeiner Freunde er-

ſchoſs er, weil die Wuth ſchon im dritten Zeitraume
und allo unheilbar war. Das zweyte Vorbauumgsmittel



55

iſt die von Nen. Kranz empfohlene Caſtration; in fofern
der Hund phlegmatiſcher wirä, kann auch dieſe Opera-
tion zuweilen gute Dienſte geleiſtet haben, aber ſpecifiſche

Wuürkung liegt keinesweges darin. Deberdem ſtimmt es

den Hund. nicht ſo ſehr um, daſs es Einfluſs auf ſeinen
Korper und delſſen Functionen haben ſollte; auch ohne
dieſe Exinnerung iſt es ſchon längſt nach Wurde mit der
Vergeſſenheit helohnt. Das dritte iſt claas Tollwurmiſchnei-
den; das ehedem unumſchränkte Zutranen, womis auch
dieſe Operation beehrt wurde, iſt wie billig erloſchen,
da man Beyſpiele vom Hunde denen der Wurm genom-
men war, erlehte, daſs ſie wütend wurden. Alle die
Schriften hĩer anzuführen, wo ſolche Beylſpiele erzählt
werden, würde dann nur nutzlich feyn, wenn noch pri-
vilegirte Wurmſchneider uniherzögen und die Leuts um

die Operationegebühren. prellten.

Die beſten Vorbauungsmittel ſind auſser dem beſtän-
digen Vorfinden. des friſlchen Waſſers, der Genuls der
ahen. ervuahriterr dlicken. ſauren Milch, die als ein ſebr
gutes. Laxirmuttel bey Hunden würkt. und auller dem
Ahführen gallichter Cruditäten, die Säfte ungemein
abkiihlt, etwanige Gallenſcharfe in ihnen corrigirt und
in heiſsen, Tagen vorzüglich heilſam iſt. Ferner mülsten
alle Hunde, die in heiſsen Tagen geworffen, erlauft
werden; die Gründe für diele Meynung ſindet man oben
angeführt. Eben ſo mäſste jeder Hunct, der heimlich
anfällt und ſehr beiſsig iſt, getödtet werden, was oben
von dem Temperamente zur Begünſtigung der Wuth
gelagt iſt, wird dis mit mehrerm erläutern, ſich hier zu
wiederhoblen, würde unangenehin leyn.
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Krankheitsgeſchichten pflegen öfters willige Leſer zu
finden, wenn ihr Gegenlſtand interreſſant und der Vortrag
angenehm iſt. Zuweilen wünſchte man gerne, ein practi-
ſches Manöver von einem Docenten aufgezeichnet zu ſehen,

der mit der Theorie auf dem Catheder ſo haulet, als
konne er an dem Krankenbette jedes Uebel ſo gewiſs zu
Boden werfen, als cler Ritter St. Gurgen den Lindwurm.
Die Heldenthaten ſinct hier leltener, wie man in den
Horſalen ſich einbildet, und oft überfällt eben denjeni-
gen auf dem Wahlplatze ein Fieber, der mit Heroiſmis
auf dem Lehrſtuhle die Diſpoſition zum Angrif und Be-
ſiegen des Feindes ſo anſchaulich vortrug.

Krankheitsgeſchichten ſind olt angenehm, um lden
Gang der Natur in Krankheiten ſo lichtvoll dargeſtellt
und den klugen Arzt mit reifer Deberlegung ſich beglei-
ten zu ſehen, wie aufinbrkan er:us νt der̃ hei-
lenden Naturkräfte beobachtet ũmd wie weile er ſie leitet.

Der menſchliche Geiſt erklaret ſich dannman ſeiner ganzen

Schöne, und die Kunſt ſtrahlt in ihrer hohen Würde
grell hervor. Bisweilen reiſst es unwiderſtenlich zu dem

Manne uns hin, wenn wir ſo thätig, lo richtig und ſo
ſchnell entſcheidend ihn handelnd, erblicken; wie er jede
Kraft und Würkung berechnend wägt, hĩer die Natur an-
halt, um die Maſchiene durch Anſtrengung nicht zu zer-

trummern, und dort durch Unterſtütren, Emporheben
unct Erhalten der Kräfte, das Sinken und Aullöſen der
Natur zu hindern. So begleiten wir ihn bis zum ſchö-
nen Ziete, wo die Geneſung der groſsen Vollendung das

glinzende Siegel des Ruhms aufdruckt.
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Krankheitsgeſchichten ſind auch nützlich und beleh-

rend, nicht bloſs fur den werdenden, nein okft lelbſt für
den geibten Arzt. Jeder imuls fur lein Fach zwar geboh-
ren ſeyn, wenn er groſs heilsen und wahre Anfmrerkſam-

keit erregen will. Raſtloſer Fleilſs erzwingt zwar viel,
wo aber das Genie Kreuzlahm iſt, werden Sprünge nie,
möglich ſeyn können. Obgleich das Genie keiner Kruk-
ken uncd Wegweiler bedarf, ſo geht es ſich doch ſiche-
rer, wenn hier und da Warnunsstafeln aulgeſtellt ſind,
wo man an den Verirrungen Anderer ſich ſpiegeln karm,
und nicht zu trotzig auf eigene Kräfte ſich verläſst. Aus
den guten Planen und richtigem Verfahren Anderer ler-

nen wir, wenn wir ſie verſtehen, ahnlich, richtig
entwerfen und ausfuhren, und bilden uns ſo nach guten
Muſtern. Und aus dieler wichtigen Hinſicht ſind gute
Krankheitagelchichten immer ſlehr wünſchenswerth.

Vielleicht verlàangt man auch von mir eine Krank-
heitsgeſchichte über den Gegenlſtand dieler kleinen Schrift?
vielleicht gewahrt ſie einigen meiner Leſer eine kleine

Unterhaltung, ehe ſie diele Abhandlung aus der Hand
legen; unter ihrer Zahl könnten vielleiecht einige meiner
academiſchen Ereunde ſich beliinden, denen die folgende
Erzahlung eine angenehme Räckerinnerung verlchafte.

Um alſo nichts zu verfehlen, was mir Beyfall erwerben
könnte, will ich, ſo weit es der Gegenſtand erlaubt und
fordert, auch hier eine kurze Erzählung eines Kranken
tinſchalten, der aulser dielem Anſall von Wuth, vorher
ſchon zweymahl zu dieler Krankheit neigte, die aber
nicht ſo weit gediehen, da ſie fruher bemerkt und leich-
ter entfernt wurden. Viele Hinblicke bey den äuſsern
Erſcheinungen der Krankheiten des menſchlichen Körpers



müiſſen hier übergangen werden, da ſie nicht wie dort
ins Auge fallen. Die wenigen Zeichen, die das Daleyn
der Krankheit characteriſiren, nebſt dem Temperamente
des Thieres, welches begunſtigend fur die Wuth iſt, kön-
nen hier nur in Betrachtimg gerogen werden, und nach

dieſem Maalsſtabe werd ich nur die Geſchichte bilden
konnen.

Es war ein Hünerhund von ſtarkem und groſsem
Körperbau, ohngefähr damals ſechs Jahre alt; ſein Tem-
perament war eines der ſeltenſten choleriſchen, die es

wohl unter dieler Thierart giebt. Gewönnlich ſind diele
Hunde niekht böfe, aber dieler mein Caro war ein Bey-
ſpiel ſonder Gleichen. Es iſt ſaſt allemahl der Fall, dals
dieſe Hunde jedem ſehr günſtis werden, vor dem ſie auf
der Jagd öfters arbeiten müſſen und der auch trifkt wann
er ſchielst. Den ſie öfters ĩn Gelellſchaft ihres Herrn
fehen, demm begegnen ſie hla tener rarteelceit und
erdulden wohl gar Zuchtigungen, ohne ſich zu rächen.
Mein Caro moehte indeſſen noch ſo oft vor einem und
eben demſelben mit mir auſ der Jagd ſich Reſindenden
fuchen müſsen, und war er auch ein guter Schütze, lo
Kkonnte ĩhn nichts zur Zuneigung bewegena er durfte
ihn nur auf der Straſse anruffen oder locken, ſo wiels
er ihm die Zähne, und die Haare des Riückenis ſträcbten

ſich borſtig empor. Wer ihn anfalste, war es auch auk
meiner Stube, konnte ſich gratuliren, wenn er ohne
Bleſſur davon kam. Niemand durfte ſich in meine Stube
wagen, wenn ich abweſend war, und Leiner durkfte,
ſelbſt bey meinem Zuhauſeleyn, miĩt einem Stock ſich
in meiner Stube zeigen oder ihn hart auf den Boden
ſtoſsen, ſo hatte Caro ihn bey dem Kragen. Wer einen



Stock oder Rohr in der Hand mitbrachte, mulſste es auf
dem Rucken verſteckt halten und leile in die Ecke der
Stube niederlaſſen, wenn der Hund in der Stube war.
Jeder Beſuchende muſste nicht larmend die Treppe hin-
auſf kommen, wenn Caro auf dem Flur lag, lonſt mulste
er bey Zeiten auf glückliche Retirade denken. Deswegen
heſuchten uns wenige im Hauſe, wemn wir ihn drauſſen
placirt hatten, um ungernen Gäſten verblumt die Thure
zu zeigen. Er fürchtete nichts, keinen Stock, kein Rap-
pier, und der wurde übel zugerichtet, wer nach ihm
fehlus; denn nur ſelten erhielt er einen Schlag, weil er
dureh ſeine Schnelligkeit und ſeltene Stärke, ſeinem aus-
hohlenden Gegner zuvorkam, uncdt mit ihm zur Erde fuhr.
Wo ich mich zu Dorfe auf einem Coffeehauſe befand
und das Geräuſch der vielen Studenten zu laut wurde,
da erhob er leine Stimme im Contra Bas, und gebat mit
ihr nicht ſelten Stile. Er war kein Liebhaber rärtlicher
Avantüren, unt wenn iech bey meinen Spaziergängen auf
ſolchen Gegenſtand tiaf, der etwa bey ihm Wunſche er-
wecken mochte, und ich ihn abriet, ſo gieng er ver-
cdriiſslich hinter mir, als ſchäme er ſich ſeiner Verirrung.
Nur einmahl vergaſs er ſich und verlaugnete logar ſeinen
Muth.: Er wallfalirtete in einer ſolchen zärtlichen Ange-
legenheit auf ein Dorf, da er aber mehrere Gaſte bey
dem frohen Mahle ganz invalià machte, ſo erbarmten
ſich mehrere Bauern mit Stöcken und Peitſchen uber
ihn und jatten ähn zum erſtenmahl in die Flucht. Er
ſchien es nie 2u vergellen, und ſich an lſeiner Ehre tief
Zekrankt zu finlen, denn ſo oft ich ihn auch mitnahm,
wenn ich nach dem Coffeehauſe gieng, lo begleitete er
mich zwar bis an die Bewahrung des Hauſes, nahm aber
dann den Schwanz zwiſchen die Beine, und war ſchlech-
terdings durch kein Ruſfen und Pfeiffen herunzubringen,
ſo ſtreng er mir auch ſonſt gehorchte und ſo ungerne er
ſich von mir trennte.

Dieſe Characteriſtii des nun kommenden Patienten
iſt zwar etwas lang gerathen, der Leler wiid es mir aber
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verzeinen, da ich das Tenperament des Thieres ihm
anſchaulich darſtellen wollte, um deſſen thätige Mitwür-
kung ihm auffallend zu zeigen. Wer ſpricht uberdem
nicht gerne und etwas lange von angenehnien Scenen der
Vorzeit, und dis Thier war mir durch ſeine auszeichnende
Anhanglichkeit und durch leine Bravour ſehr werth, und
noch jerzt erinnere ich iuich ſeiner mit vielem Vergnügen.

Es war im July Monath, wo jeder Hünerhund im
Saalkreile gewöhnlich Ferien hat, weil cdort die Enten-
jagd ein lehr ſeltenes Vergnügen iſt. Um diele Zeit hin-
derten inich überdem Gelchaſte, dieſe angenetunſte Zer-
ſtreuung zu wünſchen und zu ſuchen. In mekr denn
acht Tagen hatte ich mich um den Hund nicht beküm-
mert, der unter meinem Tiſche welcher nach halliſchem
Geſchmack mit einer Gardine an dem Fulsgeſtell verſehen
war aul ſeinem Killen gewöhnlich lasg. An einem
Morgen, da ich ſtudierte, inachte er mich auf ſich lehr
aufmerkſan; er zauſte die Gardine und riſs ein Stück
nach dem andern ab. Lies fremds Benehnen bewog
mich, ihn näher zu betrachtens d gtnetnert Worten
nicht gehorchte. Ich hob die entgegengeletate Seite der

Gardine aul, und ſah den Hund ſehr entſtellt: Sein
Kopf war ubermalſsig aufgedunſen, das Auge lag ihm
ſtier im Ropfe, es floſs Geiffer aus dem Maule, er
ſchnappte uin bch herum. Kaum wagte ich mich ihm zu
nahern, aber glücklicherweile hatte er ſeinen ſtarken Hals-
band um, in deſlen Ring ich ſehr hequem einen kleinen
Carabinerhacken, der an der Koppellinie befeſtiget war,
bringen konnte. Nun erſt faſste ich wahren Muth, uncd
ſchrie inn hart an, er ſchien es hören zu konnen und
ſich in etwas zu beſimen. Den glücklichen Zwiſchen-
raum nutzte ieh, um ikn eiligſt in den Hof des Haules
zu führen, wohin er mir ſchnell vorangieng; hier band
ich ihn feſt und kurz an und verriegelte alle Zugänge.
Die Nähe der Apotheke ſetzte mich in ſden Stand, in
Geſchwindigkeit ein recht thätiges Brechmittel zu hohlen,
das ihm aul die oben belſchriebene Art eingegeben wurde.
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Zur Vorſicht, da er ſchon geifferte, zog ich lederne Hand-
ſchue an und brach ihm mit Gewalt das Maul auf, ein
anderer warf ihm dann die Pille in den Rachen. Zwey
Stunden vergiengen, ehe es wurkte, nun gieng aber auch
die Wurkung lo raſch und ſo hekftig vor ſich, daſs der Hund
aus Schmerz bey jedem Erbrechen brullte. Nach ein und
einer halben Stunde legte ſich das Brechen, aber der Hund
war ſo kraftlos, dals er ſich nicht aufrichten konnte, uncht
er bey allem Bemihen inuner vwieder umifiel. Gegen
Abend ſah ich aus einem Fenlter, das in den Hot gieng,
nach meinem Huncd; er lag ſtill, biſs nicht mehr um ſich
und da ich riel, ſah er in die Hohe. Beydes, leine
Ruhe und dals er wieder hörte, obgleich ich nicht ſehr
ſtark riek, machten mich dreiſte, inich ihm zu nahern.
Er vermochte kanm zu gehen, ſéhwankend uncd freudig
naherte er ſich mir und ſchineichelnd wand er ſich uni
meine Fulse, als wolle er inir ſeine Dankbarkeit fur ſeine
Rettung mit den ſeltenen Careſſen zollen. Ich fuhrte ihn
zuni Freſsen und er fraſs, obgleich nur wenig, denn
ſeit acht Tagen hatte er nach Ausſage der Aufwärterin,
die ihn füttern mulste, gar nicht gefreſſen, welches ich
erſt erfuhr, als ich ihin die Medizin reichte; den andern
Tag gab ich ihin ein Laxirmittel mit Oehl verbunden.
Mein Caro bezog am dritten Morgen ſein altes Quartier
unter deim Tiſche wieder, unch wohnte noch lange bey
mir, bis ihn das Alter friedfertiger und gelelliger machte,
wo ihn ein guter Freund zum Reilegefahrien von mir
erhielt, und von ihm noch manches Abentheuer belſte-
hen ſah.

ine mit dieſer Krankheit im Entſtehen gleichſchei-
nende, iſt die unter dem Namen Staupe, einige Sym-
ptome die ſbey der Wuth fehlen characteriſiren dieſe
Krankheit.

Der Hund bleibt auch entfkernt von dem Freſſen, der
Kopt ſchwillt ilun an, die Augen werden trube bisweilen
ſogar entrũndet, er ſchnaubt oder rochelt zuweilen mit



der Naſe und ſcheint hier verſtopft zu ſeyn; er will ſich
ofters erbrechen bringt aber ſelten mehr wie etwas zahen
Schleim heraus, der nicht mehr beträgt als wenn ein
Menſch ſtark auswirft; den Kopf hängt er milsmuthig
zur Erde. Lin ſtarker eiterartiger Ausfluls aus der Naſe,
ſchwärende Augen, uncdt Magerwerden folgen auf jene
Erſcheinungen, wenn ſie einige Tage angehalten haben.
Dieſe Erſcheinungen ſollten leicht vermuthen lalſen daſs
ſie eine Criſis der Krankheit wären, lie ſind es aber kei-
nesweges ſondern berzeichnen den Wachsthum des Uebels.
Iſt die Krankheit bosartig, ſo fällt der Hund in den Wei-
chen ganz ein, der Unterleib wird gleichlam krampfhaft
an den Rucken gerzogen, die Lenden und Hinterkulſse
zehren ſich vorzüglich ab, der Schwanz vertrocknet, der
Hund wird kreutzlahm üegt dann beſtändig und fallt bey
dem Aufſtehen um, wo er oft förnlich vurzelt. Iſt die
Krankheit ſo bösartig, ſo kommen wenige durch und
die Geneſenen behalten entweder groſse Nerveniſchwache,
wo convulſiviſche Bewegungen bey dem Stehen und Lie-
gen ſtatt ſlinden, im Gehen bementetsuun rrcterr luſkeln
keine wiedernatürliche Action, atiſſerdem leiden ſie nach
überſtandener Krankheit an dem Sinn des Geruchs, aus
welchem Grunde ſolche IIunde zur Jagd ganz unbrauchbar
ſind. Iini Monat März und April des verwichenen Jahres
wüthete diele Krankheit in einigen Dörfern der Neumark
an der poinnerſchen Grenze lo fürchterlich, daſs der
zwölfte Hund ſie nur uberſtand, und einige aus Beſorg-
niſs daſs ſie toll waren getödtet wurden. Einige hier
ganz ſreiude Syniptome, die von der groſsen Malignitat
zeugten, gaben zu dielem Verdachte Anlaſs: Die Hunde
ſaſsen mit niedernangendem Kopf und zugeſchwornen Augen
uncl Nale auf den Hinterfiilsen, und ſchwankten als im
Traume, ein nach und nach 2zunehmender Schaum ſamm-
lete in Blaſen ſich um das Maul, dann richteten ſie mit
einer Schnellkraft ſich auf, lieſen theils in kurzen theils in
weiten Kreiſen unmer, bis ſie nach einer Zeit von zwey
Minnten umfielen und heſtige Convulſionen bekamen,
die lie nach einigen Tagen todteten. Kein Beilſſen naclr



Etwas ſand in dieſer Krankheit ſtatt, die Hunde waren
äuſserſt betaubt und litten vorzuglich an denm Gehön
Zu eben dieſer Zeit krankten die Bewohner dieſer Dorſer
am bösartigen gallichten Catharralfieber, die bey der dieſen
Leuten ſo eignen Nachläſsigkeit in Faulſieber ausarteten
uiid viele hinraften.

Die Behandlungsart der eben lo umltändlich erzahlten
Krankheit der Hunde, iſt init der Wuth ganz uberein-
ſtinunend. Sie entſtehet von catharraliſcher Materie,
welche durch Cruditäten der erſten Wege beſonders
durch Gallenſtof bösartiger wird. Faſt jedesmahl wenn
ſie ausbricht iſt ſie epidemiſch und pflanzt ſich vorzuglich
durch Anſteckung fort. Geſunde Hunde diufen ſich init
dem Kranken nur in einer Stube oder Stalle befinden ſo
bricht die Krankheit ſchon aus, ohne dals ſie leinem
Lager ſich etwa nahern durffen, es ſcheint die Atmos-
phäre um den kranken Hund ſchon für die gelunden
mittheilende Kräfte zu belitzen. Gleich anfangs thun
Brechmittel die auſserordentlichſten Dienſte, indem ſie
durch ihre fchnelle thätige Wirkung, die Cruditäten der
erſten Wege fortſchaffen und ſo das entfernen, was durch
Entwilckelung der Krankheit die Krankheit ſelbſt bösartig
und tödlich macht. Selbſt Wiederhohlen der Brechmittel
ĩſt bey der Fortdauer der Symptome von groſsen Werthe,
Verminderung der Gefahrvollen Zeichen muls den Be—
ſitrer eines guten brauchbaren Hunces nicht durch den
Wahn ſorgloſs machen: es werde ſich nun wohl geben;
unvermerkt untergräbt der noch zurückgebliebene Stofk
die Kräfte und ein neuer überraſchender Ausbruch der
Krankheit nimmt dann die Oberhancl und der Hund
krepirt nicht durch die ſtarke Wurkſanikeit der Mittel,
ſondern einzig an Mangel der Krafte.

Das mineraliſche Turpith würkt auch hier vorzüg-
lich, obgleich die weiſſe Nieſewurz auch hier noch hin-
reichend iſt; die Gaben ſind von beyden Mitteln oben
bey der Behandlung der Wuth ſchon beſtinunt die Form
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in Pillen iſt die beſte. Den Reitz des Auslſluſſes aus der
Naſe, der die innern Theile ofters lehr abſtumpft, mindert
am beſten das Einſfpritzen eines guten Mandelöhls, das
Schwären der Augen uberwindet Auflegen des kalten
Wallers am belten.

Einige Gegenden leiden vorzüglich von dieſer Krank-
heit, lelten erreicht im ſächſiſchen und mansfeldiſchen
ein Hund ſein erſtes Jahr ohne dieſe Krankheit zu erſah-
ren, und dort kann ein Hund ſie drey bis viermahl
bekonunen. In Ponimern grallirt ſie ſchon ſeltener, ob
es in dem kuhlern Hinnnelsſtriche oder in einer andern
Urſache liege, lalst lich nicht ganz gewiſs entſcheiden.
Seltener beſallt ſie die Hunde mehr in freyer Luft, als
ſfolche die ſich inehr in den Stuben und unter dem
warmen Ofen auſhalten. Gerade der Fall wie bey der
Wuth.

Sollte diele Abhandlung nicht ganz den Wunſch er-

S— S Sſpruch machen zu durſen. Er gieng eine noch nie betre-
tene Bahn, ilini war aller Benitihen ohngeachtet kein
Vorganger bekannt, und die auch etwas daruber erwahn-
ten, ſagten es nur oberflächlich, das ſeine Wilsbegierde
lo wenig befriedigen als bereichern konnte. Ferner wirbt
ſein guter Wille um Schonung, der mit der beſten rein-
ſten Ablicht ſich an das Werk wagte, lange mit Bangig-
keit dellen Bekanntinachung verzögerte, und nur durch
die billige Vorſtellung: dieſe Arbeit habe Beförderung
des Wohls ſeiner Mitmenſchen zur Ablicht, von ſeinen
Richtern ein gunſtiger Urtheil, als es vielleicht verdienen
mochte, erwartet.
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